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Ein Mord in Marohkhko.
Die Ermordung des jungen franzöſiſchen Arztes Dr. Mau

champ, der am 20. März zu Marrakeſch, der zweiten Haupt
ſtadt Marokkos, von einer wilden Menge durch Steinwürfe und
Meſſerſtiche getötet wurde, die Bedrohung des franzöſiſchen Ehe
paares Gentil durch dieſelbe Menge, der Angriff auf die bri-
tiſche Konſularagentur, deren Jnhaber ſich mit Revolverſchüſſen
verteidigte, hat in der ganzen internationalen Welt großes Auf
ſehen und lebhafte Beunruhigung hervorgerufen. Würde es
ſich bloß darum handeln, für die Ermordung eines Europäers
in irgend einem barbariſchen Lande Genugtuung und mögliche
Sicherung gegen ähnliche Vorkommniſſe zu erwirken, ſo würde
der Vorfall kaum übermäßiges Jntereſſe erwecken. Morde und
diplomatiſche Jnterventionen ſind nichts ſeltenes. Aber Ma-
rokko iſt das Land des jüngſten deutſch- franzöſiſchen Konflikts,
der jetzt noch in diplomatiſchen Federkriegen munter fortgeſpon
nen wird, und trotz der Konferenz von Algeciras kann man jeden
Tag in franzöſiſchen Blätern leſen, daß Deutſchland,
jeden Tag in deutſchen Blättern, daß Frankreich in Ma-
rokko unter Anwendung unzuläſſiger Mittel ſeinen Einfluß zu
erweitern ſuche. Mitten in dieſe, wenn nicht mehr geſpannte,
ſo doch immer noch gereizte Situation, fällt die Nachricht von
dem neueſten Mord.

Jn der deutſchen Patriolenpreſſe findet man jetzt die Nach
richt, daß einzelne franzöſiſche Blätter Deutſchland der intellek-
tuellen Urheberſchaft bezichtige. Die „blödſinnige Lüge der
deutſchfeindlichen Preſſe“ wird dann mit dem höchſten Aufgebot
ſittlicher Entrüſtung zurückgewieſen. Aber, was die deutſche
Patriotenpreſſe behauptet, iſt gar nicht wahr. Kein einziges
franzöſiſches Blatt ſchreibt, daß Deutſchland oder ein Deutſcher
beim Morde an Dr. Mauchamp die Rolle des Anſtifters ge
ſpielt habe. Wohl aber behaupten franzöſiſche Zeitungere viel
fach, daß der Tod Dr. Mauchamp der freilich nicht gewollte)
Effekt der deutſchen Marokkopolitik ſei, welche die An
archie des Landes ſtütze und Volk und Regierung von
Marokko gegen Frankreich hetzien.

So erinnert das Echo de Paris daran, daß die deutſchoffiziöſe
Kölniſche Zeitung zu einer Zeit, da die Beunruhigung der
Europäer in Marrakeſch ſchon allgemein war, alle alarmieren-
den Nachrichten einfach als tendenziöſe Erfindungen hinſtellte
und erklärte, daß Zwiſchenfälle, wenn ſie ſich da und dort doch
ereigneten, abſichtlich provogiert würden. Nun geht aus allen
vorliegenden Berichten hervor, daß von etwaigen Provokationen
des Ermordeten gar keine Rede ſein kann; Dr. Mauchamp lebte
ganz ſeiner ärztlichen Praxis und ſeinen wiſſenſchaftlichen Be
bocuchtungen, ja er erfreute ſich ſogar in der Bevölkerung, die
er unentgeltlich behandelte, großer Beliebtheit. Es bleibt alſo
ſoweit vollkommen rätſelhaft, warum ſich die Wut der Menge
gerade gegen dieſen harmloſen Mann richtete, der keine andere
Aufgabe kannte, als ſeinen menſchenfreundlichen, im Orient be
ſonders hoch angeſehenen Beruf.

Nun wurde Dr. Mauchamp bekanntlich deswegen getötet, weil
man eine auf ſeinem Hauſe gehißte weiße Fahne für einen
Maſt für drahtloſe Telegraphie angeſehen hatte. Gegen die
vermeintliche Station für drahtloſe Telegraphie hatte auch der
Paſcha von Marrakeſch Einſpruch erhoben. Wenige Tage zuvor
hatte die marokkaniſche Zollbehörde einer franzöſiſchen Geſell-
ſchaft die Ausſchiffung von Material für drahtloſe Telegraphie
verboten, weil die drahtloſe Telegraphie ein Monopol der ma-
rokkaniſchen Regierung ſei und öffentliche Lieferungen nur auf
dem Wege der Ausſchreibung unter Mitwirkung des diploma-
tiſchen Corps in Tanger vergeben werden könnten. Dieſer Ein
ſpruch der marokkaniſchen Zollbehörden wurde in der franzöſi-
ſchen Preſſe deutſchen Einflüſſen zugeſchrieben. Nun iſt es
richtig, daß nach Art. 106 der Algecirasakte die Telegraphie zu
den öffentlichen Arbeiten gehört, die nach den folgenden Arti-
keln 107 und 108 öffentlich ausgeſchrieben werden müſſen. Ma-
teriell wäre alſo Deutſchland im Recht, formell aber nicht aus
dem doppelten Grund, weil es erſtens einer europäiſchen Re-
gierung unwürdig iſt, ſich hinter den Sultan zu ſtecken, ſtatt mit
der franzöſiſchen Regierung ſelber loyal zu unterhandeln, zwei-
tens aber auch, weil die Algecirasakte keine Handhabe bietet,
um die Ausladung von Material zu verbieten.

Jſt es nun richtig, daß Deutſchland bei der marokkaniſchen
Regierung gegen die drahtloſe Telegraphie der Franzoſen ar-
beilete, ſo iſt es ſicher ein peinliches Zuſammentreffen, daß
Dr. Mauchamp gerade deswegen ermordet wurde, weil man ihn
für den Jnhaber einer Station für drahtloſe Telegraphie hielt.
Und wäre es weiter richtig, daß deutſche Elemente franzö-
ſiſche Blätter nennen einen gewiſſen Dr. Holtzmann in Marra
keſch ſich bemüht hätten, die franzöſiſche Konkurrenz bei den
Behörden und dem Volk von Marokko möglichſt unbeliebt zu
machen, ſo hätten ſie in der Tat ein ſchweres Verſchulden auf
ſich geladen. Die deutſche Regierung täte jedenfalls beſſer dar
an, wenn ſie erhobene Vorwürfe auf ihre Berechtigung unter-
ſuchen würde, als wenn ſie den Schimpfchor der Halb und
Ganzoffiziöſen gegen die Franzoſen losläßt.

Frankreich rüſtet nun zu einer Jntervention in Marokko;
auch drüben blüht die diplomatiſche Leicheninduſtrie, die aus
der Ermordung eines Staatsangehörigen Vorteile für den Ka
pitalismus herauszuſchlagen ſucht. Mag es drüben den Arbei-
tern gelingen, Ausſchreitungen der Weltpolitik zu verhindern!
Aber Deutſchland hat auf keinen Fall irgend welche Urſache,
den lieben Freund und Vetter der marokkaniſchen Monarchie
zu ſpielen und hat deſto mehr Grund zur vorſichtigen Zurück-
haltung, als es ohnehin zu großer Jntimität mit dem Räuber-
ſultan dringend verdächtig iſt. Marokko iſt zwar der einzige
Freund auf der Welt, den uns die Staatskunſt des Fürſten
Bülow noch erhalten hat, aber es beſteht wirklich keine Urſache,
auf ihn ſtolz zu ſein. Der Friede Europas iſt ein viel wich
tigeres Gut als dieſe ſeltene Freundſchaft.

85 Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant. Frangçois Prevoſt.

Hier unterbrach er mich und fragte, worauf dieſe leidenſchaſt-
liche Rede hinziele. „Sie um mein Leben zu bitten,“ ant-wortete ich, „welches ich keinen Augenblick länger tragen kann,

wenn Manon nach Amerika eingeſchifft iſt.“ „Nein, nein,“
entgegnete er in hartem Tone, „lieber will ich Dich leblos
als ſehen!“ „Gut denn,“ rief ich, ihn beim Arme
ergreifend aus, „ſo nehmen Sie es mir, nehmen Sie mir dieſes
unerträgliche, abſcheuliche Leben, denn in der Verzweiflung,
in die Sie mich geſtürzt haben, iſt der Tod mir ein willkomme-
nes Geſchenk aus der Hand meines Vaters.“

„Jch gebe Dir nur, was Du verdienſt,“ erwiderte er. „An-
dere Väter würden nicht abgewartet haben, ſelbſt Deinen Henker
ſpielen zu müſſen aber meine äübermäßige Güte war Dein
Verderben.“

Jch fiel ihm zu Füßen. „Wenn noch ein Funken Liebe in
Jhnen iſt,“ ſagte ich, ſeine Knie umklammernd, „ſo ſeien Sie
nicht taub gegen mein Flehen! Bedenken Sie, daß ich Jhr
Sohn bin ach, denken Sie an meine Mutter! Wie zärtlich
liebien Sie ſie würden Sie es gelitten haben, daß man ſie
aus Jbren Armen riß Nein, Sie hätten ſie mit Jhrem eige-
nen Leben verteidigt. Und beſitze ich nicht ein Herz wie Sie?
Kann der ein Barbar ſein, der ſelbſt einmal empfunden hat,
was Schmerz und Liebe ſind?“

„Sprich nicht mehr von Deiner Mutter,“ ſagte er gereizt,
„dieſe Erinnerung vermehrt meine Entrüſtung. Vebte ſie noch,
Dein Lebenswandel würde ihr den Tod geben. Mache dieſer
Unterredung ein Ende,“ fügte er hinzu, „ſie beläſtigt mich, ohne
meinen Enſſchluß zu ändern. Folge mir in meine Wohnung,
ich befehle es Vir.“

Der harte, rauhe Ton belehrte mich, daß er unbeugſam war,
und fürchtend, er könne mich mit eigener feſthalten, trat

yich ſchnell einige Schritte zurück. „Vergrößern Sie mein Leid
nicht,“ ſagte ich, „indem Sie mich zwingen, Jhnen ungehorſam
zu ſein. Ihnen zu ſolgen, iſt mir unmöglich, ebenſo unmöglich
äls die Härte, mit welcher Sie mich behandeln, zu überleben:
ich ſage Jhnen alſo ewig Lebewohll Nach meinem Tode, von
dem Sie bald hören werden, lebt vielleicht in Jhrem Herzen
die ehe eines Vaters wieder auf Als ich mich entfer-
non wollte, tief er r nach: „Du weigerſt Dich alſo, mir zu

rr—————olgen Gut, ſo renne in Dein Verderben, undankbarer, wider-ger Sohn!“ „Leben Sie wohl,“ ſagte ich in meiner Ver-
zweiflung, „leben Sie wohl, barbariſcher, unnatürlicher Vater!“

Ich verließ das Luxembourg und rannte wie raſend durch
die Straßen zu Herrn von T. Unterwegs hob ich Blicke und
Hände beſchwörend zum Himmel empor. „O Gott,“ ſagte ich,
„wirſt Du ebenſo unbarmherzig ſein, wie die Menſchen Jch
habe keine Hilfe mehr zu hoffen als von Dirl“

Herrn von T.s Schritte waren von keinem beſſeren Erfolge
geweſen als die meinigen, da der S G. M. ſch nicht be-
wegen ließ, ſich zu meinen und Manons Gunſten zu verwen-
den, obwohl er weniger erbittert war als ſein Vater. Er gab
vor, den Groll dieſes racheſüchtigen Greiſes zu ſcheuen, welcher
ihm ohnehin heftige Vorwürfe über ſeinen Handel mit Manon
gemacht hatte.

So blieb mir kein Mittel, als der Weg der Gewalt, ſo wie
Herr von T. mir geraten hatte. „So unſicher der Plan iſt,“
ſagte ich, „ich will ihn wagen, bleibt mir doch im Falle des
Mißlingens der Troſt: bei dieſem Unternehmen mein Leben
einbüßen zu können.“

Ich verließ ihn, beſorgt, einige Männer zu dingen, welchen
ich einen Funken meines Mutes und meiner Entſchloſſenheit
einzuflößen vermochte. Mein erſter Gedanke war, denſelben
Leibgardiſten aufzuſuchen, deſſen ich mich bedient hatte, um
den jungen G. M. feſtzunehmen. Bei ihm dachte ich auch die
Nacht zuzubringen, da ich nicht für eine Wohnung geſorgt
hatte. Jch fand ihn allein und erfreut, mich dem Chätelet
entkommen zu ſehen Als er mir ſeine Dienſte anbot, teilte
ich ihm ſogleich mit, was ich von ihm zu fordern käme. Er
war klug genug, die Schwierigkeit meines Unternehmens ein-
zuſehen, verſprach aber dennoch, alles daran zu ſeßen, mein
Ziel zu erreichen.

Wir brachten einen Teil der Nacht damit hin, unſern Vlan
zu beraten. Jch hatte von Herrn von T. erfahren, daß Ma-
nons Zug von ſechs Soldaten geführt werde; mein neuer Ver-
bündeter wollte ſich derſelben erprobten drei Männer bedienen
die ihn damals unterſtützten und fünf verwegene Männer
reichten hin, jene elenden Söſdner in Furcht zu jagen die
wenig Luſt hatten zu kämpfen. wo ſie ihr Heil in der Flucht
ſuchen konnten Da es mir keineswegs an Geld fehlte ſo
meinte der Gaordiſt ich dürfe kein Opfer ſcheuen um den Er
folg unſeres Angriſfes zu ſichern „Wir brauchen jeder ein
Pferd, Piſtolen und Flinten ſagte er, „dad alles will ich

Auch müſſen wir unſern drei Männern
da ſie in Uniform ſich nicht in ein der-

Jch gab ihm die von
morgen beſorgen
Zivilkleidung geben
artiges Abenteuer einlaſſen können.“

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. März 1907.

Sturmeszeichen.
Vor wenigen Tagen brachte die Frankfurter Zeitung eine

Meldung von ber Berliner Börſe, nach der die Entwertung faſt
ſamtlicher Papiere immer weitere Fortſchritte mache. Dazu
ſchreibt die Fränkiſche Tagespoſt: Die Berliner Börſe hat ihn
ſchon erlebt, den Krach. Die vorige Woche brachte ihn, unge
ſtüm, wild, unaufhaltſam, nachdem ſchon ſeit längerer Zeit die
Kurſe geſunken waren und ihr Niveau ſehr niedrig war. Sie
brachte ihn ſcheinbar grundlos, ohne daß irgend ein äußerer
Umſtand beſonders ſtark oder gar entſcheidend gewirkt hätte.
Es war kein Krach, es war eine Panik, ein wahnſinniger Sturz
der Papiere, mitten in der Hochkonjunktur. Wo war des Rätſels
Löſung?

Die Vörſe gibt weniger den wirtſchaftlichen Wetterbericht, als
eine meiſt ſichere Vorausſage. Gewiß ſpiegelt der Stand eines
Papiers auch den Stand des Unternehmens wieder, aber die
Ausſichten für die Zukunft ſind ein wichtiger, beſſer geſagt der
wichtigſte Faktor bei der Beurteilung ſeiner Lage. Wer heute
eine Aktie erwirbt, legt ein Kapital an, das ihm erſt im folgen-
den Jahre Früchte zeitigen kann. Er legt alſo ſeinen Wertbe
rechnungen nicht die gegenwärtige Situation ſondern die er
wartete Konjunktur zugrunde. Der Kurösſtand prophezeit in
Wirklichkeit, was kommen wird. Er verſpricht die Hauſſe und
kündigt die Baiſſe an gleich gerecht und unerbittlich. 1901
und noch 1905 ſah man Papiere erheblich ſteigen, obwohl die
Unternehmungen eine mäßige Dividende verteilt hatten. Die
Börſe hatte aber die folgende Dividende bereits berückſichtigt.
Deshalb gerade iſt die Sprache der Börſe wirtſchaftlich ſo be
redt und ſo wichtig für die Vorkenntnis der nächſten Zukunft.
Wir ſollten ihr eigentlich viel begieriger lauſchen als bisher,
und namentlich die Gewerkſchaften könnten ſich beſſer
vorbereiten und rüſten, wenn ſie genauer wüßten, was die Börſe
ſagt. Das ſieht man am deutlichſten, wenn ſie ihre Rube und
Sicherheit verliert, wenn ſie ihre Würde vergißt und ſchreit,
ſo laut und ſchmerzerſchüttert wie in der vorigen Woche in Ber-
lin. Dann wiſſen wir: die Vörſe kündet Weh. Papiere flattern
leicht. Jhr Fallen geht dem Krach in der Jnduſtrie voraus.

Am günſtigſten beurteilen die rheiniſch weſtfäliſchen Jndu-
ſtriellen in der Regel die Konjunktur. Börſianer machen ihnen
zuweilen den Vorwurf. die verſtänden es nicht, über die Ge
ſtaltung der Preiſe und die Zahl der Aufträge hinweg zu ſehen
und etwa die höhere Verzinſung des Bankdiskonts mit in An-

zielleicht iſt es gerade deshalb von Jnter-

gewinnen.
Am Tage des Unternehmens gebrauchte ich die Vorficht,

einen meiner Leute zu dem Hoſpital zu ſchicken, um ſich mit
eigenen Augen zu überzeugen, wann der u ſich in Bewegung
ſetzte. Dieſe Vorſicht war nicht überflüſſig, denn ich konnte be
treffs des Weges, den er einſchlug, falſch unterrichtet ſein, und
einen unrichtigen nehmen. Endlich S ich den genauen
Weg, und daß die Sträflinge in Havre eingeſchifft würden.

Wir begaben uns jetzt einzeln und durch verſchiedene Straßen
nach der Porte Sainte-Honoré, indem wir uns am Ende des
Faubourg wieder vereinigten. Unſere Pferde waren friſch,
ünd wir erblickten bald die ſechs Hellebardiere und zwei elende
Karren, welche Sie vor zwei Jahren in Paſſy ſahen Bei die-
ſem Anblicke hätte ich bald das Bewußtſein verloren. „O
Schickſal!“ rief ich aus. „Grauſames Schickſal! Gib mir Sieg
oder den Tod!“

Wir berieten einen Augenblick, wie der Angriff ſich ins Werk
ſetzen ließe. Die Hellebardiere befanden ſich etwa vierhundert
Schritt vor uns, und wenn wir über ein Feld ritten, um wel-
ches die Landſtraße bog, konnten wir ſie wabrſcheinlich ab-
ſchneiden. Der Leibgardiſt ſtimmte für dieſen Weg und dafür,
daß wir ſie plötzlich durch einen gemeinſamen Ueberfall über-
rumpelten. Jch ſtimmte ihm bei und war der erſte, mein
Pferd anzuſpornen Aber das Schickſal war gegen mich.

Als die Hellebardiere fünf Reiter auf ſich zuſprengen ſahen,
wußten ſie ſofort, daß es einen Angriff galt. Sie bereiteten
ihre Bajonette und Flinten zur Verteidigung.

Dieſer Anblick. welcher für mich und den Gardiſten ein neuer
Sporn war, nahm unſern feigen drei Gefährten allen Mut; ſie
blieben einmütig ſtehen, wechſelten einige uns unverſtändliche
Worte wandten die Köpfe ihrer Pferde nach Paris und ſpreng-
ten mit verhängtem Zügel zurück.

„Mein Gott, was beginnen wir nun?“ fragte ich den Gar-
diſten, welcher von dieſer elenden Deſertion ebenſo überraſcht
ſchien als ich Wir ſind nur zwei gegen ſechs!“ Zorn und

ſetzen raudten mr die Sprache, und ich ſchwankte einen
ſte Rache nicht den elenden Ausreißern

ihnen nach, dann auf die Hellebar
diere Wie gern hätte ich mich teilen mögen, um gleichzeitig
auf deide Gegenſtände meiner Rache losſtürzen zu können, und
ſie gleichzeitig zu verderben

Der Gardiſt, der mein Zaudern ſah, bat mich, ſeinen Ratzu hören Da wir nur zwei ſind,“ ſagte er, wäre es Toll-

R.



ESrſchüterung der Börſe dürfte die Situation etwas ändern. Da
mit iſt ein Unſicherheitsmoment eingetreten, das die Jnduſtrie
nicht ignorieren kann und das deshalb auch nicht ohne Rück-
wirkung auf dieſelbe bleiben wird. Um nur eins herauszugrei-
fen, werden Großabnehmer für Eiſen und Stahl, wie Schiffs
werften, bei der geſchaffenen Lage zu Neubeſtellungen nicht
übergehen, ſondern erſt die weitere Entwicklung abwarten. Eine
durchgreifende Erholung der Börſe dürfte aber trotz der Mitte
des Jahres bevorſtehenden günſtigen Dividendenausſichten auf
die Dauer kaum mehr Platz greifen. Dafür kann das Jahr 1900
als Beiſpiel herangezogen werden. Wenn das Vertrauen ein
mal verloren gegangen iſt, iſt ſeine Wiederkehr ſo raſch nicht
mehr zu erzwingen.“ Jetzt muß auch dieſer ſtets optimiſtiſche
Seurteiler das Jahr 1900 zum Vergleich heranziehen. Das iſt

bezeichnend genug.
Der Krach naht. Es kann heute ſchon mit einer Wieder-

erhöhung des Reichsbankdiskonts auf 7 Proz. gerechnet werden,
der erſt vor kurz ju dem öprozentigen gewichen iſt. Der Geld
bedarf ſteigt, die Ueberproduktion iſt nicht zu umgehen und die
faulfte Spekulation hat allem Leugnen zum Trotz ihre Hände
tm Spiel ſo gut wie 1900. Dann aber, wenn die Kriſis da iſt,
wird ſich auch erſt die volle Wirkung der neuen Handelsverträge
verſpüren laſſen.

Kriſen find unvermeidliche Erſcheinungen in einer kapitali-
ſtiſch organiſierten Geſellſchaft, gewaltige Erſchütterungen, die
viele Tauſende kleiner ſelbſtändiger Exiſtenzen ruinieren und
ſo der Entwicklung einen lebhaften Ruck vorwärts geben.

Der konſervativ- liberale Ehebund.
Auf der ſächſiſchen Landesverſammlung des Bundes der

Landwirte in Dresden pries der Agrarierhäuptling Röſicke
die zwiſchen Konſervativismus und Liberalismus zuſtande ge-
kommene Vernunftehe (ſo weit man bei einem derartigen Kup-
pelgeſchäft überhaupt von Vernunft reden kann), von der er
hofft, daß ſie von Dauer ſein werde. Der Konſervativismus ſei
hierbei der Mann, dem es vielleicht auch gelingen werde, die
Ehefrau auch in wirtſchaftlichen Fragen richtig zu führen
Es iſt gewiß keine Schande, in der Ehe die Frau zu ſein, aber
bei den patriarchaliſchen Anſchauungen, die in Deutſchland noch
vielfach, ganz beſonders auf dem platten Lande, herrſchen, iſt es
gewiß ein großer Nachteil. Hier gilt noch vielfach der Satz:
„Er ſoll dein Herr ſein!“ und „mulier taceat in ecelesia“, was
in gemeinverſtändlichem Deutſch heißt: „Das Weib hat das
Maul zu halten!“ So hat derr Roeſicke, der in wirtſchaftlichen
Fragen die Führung für ſich in Anſpruch nimmt, die Ehe mit
dem Liberalismus offenbar auch gemeint. Regierung und Agra-
rier haben es allem Anſchein nach darauf angelegt, den Feind
von altersher, den Freiſinn, dadurch vollends unmöglich zu
machen, daß ſie aller Welt zeigen, wie dieſe in ſchlechtem Sinne
weibiſche Partei ſich von ihnen öffentlich verhöhnen läßt, ohne
ihnen darum die eheliche Treue zu kündigen. Eine öffentliche
Paarung iſt ſchon an und für ſich ein Aergernis, wenn aber
dabei noch perverſe Triebe mitſprechen, iſt die Sache wirklich
nicht mehr zu ertragen!

Preußiſche Schulherrlichkeit. Dem Cronauer Wochenblatt
wird aus Lauenburg geſchrieben: Ein herrliches Leben, um das
ſie die Schuljugend Alldeutſchlands beneiden wird, führen die
Schulkinder im Dorfe Bergenſin; ſeit einem halben Jahre be
ſuchen ſie keine Schule. Unterrichtszimmer und Wohnzimmer
des Bergenſiner Schulpalaſtes ſind ſo verfallen, daß ſie ohne
Gefahr für Kinder und Lehrer nicht mehr benutzt werden kön-
nen. Die Räume ſind amtlich geſchloſſen ſchon vor
ſechs Monaten; aber Abhilfe erfolgt nicht! Die
Tagelöhner des Dorfes ſind leiſtungsunfähig, können alſo nicht
gezwungen werden, als Schulväter die zum Bau notwendige
Summe aufzubringen. Der Patron, ein Gutsbeſitzer, iſt nach
den jetzt geltenden geſetzlichen Beſtimmungen nicht verpflichtet,
die Ausbeſſerungen auszuführen. Die Schulen der benachbar-
ten Dörfer Uhlingen und Roſchütz (je drei Kilometer entfernt)
ſind bereits ſo überfüllt, daß die Schulkinder aus Bergenſin auch
hier keinen Unterricht erhalten können. Der unverheiratete
Lehrer, der ſeinen Gehalt weiter bezieht, iſt auf Reiſen gegan-
gen, da das Wohnen im Hauſe nicht geſtattet iſt. So ge-
ſchehen in Preußen, in Oſtelbien, unter dem Schulregiment
Studts.

Prinz Arenberg, der bekannte Zentrums Reichs und Land
tags Abgeordnete, iſt Montag früh nach längerer Krankheit im
Alter von 57 Jahren in Krefeld geſtorben.
war Vertreter des rheinländiſchen Wahlkreiſes Malmedy-Mont-

Der Verſtorbene

Sein Geſchlecht iſt eines jener internationalen
in aller Herren Ländern Beſitzungen
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jote-Schleiden.
Adelsgeſchlechter, die

heit, ſechs wohlbewaffnete Männer anzugreifen; wir müſſen
nach Paris zurückeilen, und ſuchen tapferere Hilfe aufzutreiben.
Die Hellebardiere können mit den zwei ſchweren Wagen un-
möglich große Tagereiſen machen, wir werden ſie alſo morgen
mit Leichtigkeit einholen.“

Jch ſann eine Weile nach, da ich, aber von allen Seiten Un
glück ſah, faßte ich einen wahrhaft verzweifelten Entſchluß.
Ich dankte meinem Gefährten für ſeine Bereitwilligkeit, und
ſtatt die Hellebardiere anzugreifen, nahm ich mir vor, höflich
an ſie mit der Bitte heranzutreten, mich ihrem Zuge anzu
ſchließen, um Manon bis Havre zu begleiten und mich mit ihr
nach Amerika einzuſchiffen. „Alle Welt verrät und verfolgt
mich,“ ſagte ich, „keinem kann ich trauen. Jch habe weder
vom Schickſal noch von den Menſchen Hilfe zu hoffen. Das
Maß meines Elendes iſt voll: mir bleibt nichts übrig, als
mich ſtill darein zu ergeben, und auf jede Hoffnung zu ver-
zichten. Möge der Himmel Jhre Großmut lohnen. Leben Sie
ſvohl! Jch will meinem böſen Schickſale trotzen, indem ich ihm

t die Arme eile!

bardieren mit
daß meine Erſcheinung ihnen keine Angſt einjagen konnte; aber
ſie blieben doch im Verteidigungszuſtand. „Meine Herren,“
ſprach ich ſie an, „keine feindſelige Abſicht führt mich zu Jnen,
ſondern eine Bitte.“ Jch erſuchte ſie, ihren Weg fortzuſetzen,
und teilte ihnen, während wir uns vorwärts bewegten, mit,
welche Gunſt ich von ihnen erwarte.

Sie beratſchlagten miteinander, wie ſie meinen Antrag an-
nehmen ſollten, und dann nahm ihr Anführer das Wort. Er
ſagte mir, ſie hätten ſehr ſtrenge Befehle zur Bewachung der
Mädchen erhalten, doch wollten ſie ſich mir gern gefällig zei-
gen, allein ich würde begreifen daß ich ſie ſür die Gefahr der
ſie ſich ausſetzten, auch entſchädigen müſſe. Jch beſaß noch
fünfzehn Piſtolen und ſagte ihnen offenherzig, wie es um
meine Börſe ſtehe. „Wohlan,“ begann der Hellebardier, „wir
wollen anſtändig an Jhnen handeln. eine Stunde der Unter-
haltung mit dem Mädchen welches Jhnen am beſten gefallen
wird, ſoll Jhnen einen Taler koſten das iſt die Pariſer
Tare.“Tare.Ich hatte ihnen Manon nicht ſpeziell bezeſchnet, weil ich ſie
nicht zu Vertrauten meiner Leidenſchaft machen wollte. und ſie
glaubten alſo anfangs, es handele ſich um eine Laune eines
jungen Menſchen der ſich mit dieſen Geſchövfen die Zeit ver
kürzen wolle. Als ſie aber erkannten, daß ich verliebt ſei,
chraubten ſie ihre Forderungen ſo hoch, daß meine Börſe er-
chövit war, als wir Nantes verließen,

tlager gehalten hatten.Be cnaget ger (Fortſetzung folgt.)
vo wir vor Paſſy

haben. Jn der Zeit. in der Fürſt Bülow noch mit dem Zentrum
auf gutem Fuße ſtand, war Prinz Arenberg der einſlußreichſte
Vermittier zwiſchen Reichskanzlerpalais und Zentrumsfraktion,
und Bülow hat ſich dieſe „Nebenregierung“ ſehr gern gefallen
laſſen. Der Prinz Arenberg, deſſen Greueltaten in Südweſt
afrika einen ewigen Schandfleck in der deutſchen Kolonial
geſchichte bilden werden, war ein Neffe des Verſtorbenen.

Das darf nicht fehlen. Der Reichsanzeiger veröffentlicht
eine Kaiſerliche Urkunde betreffend Stiftung einer Denkmünze
für alle Angehörigen der Truppenteile uſw., die an den Kämpfen
in Südweſtafrika teilgenommen haben.

Rekruten- Erziehung bei der Garde. Vom Kriegsgericht
der erſten Gardediviſion wurde der Unteroffizier Kalkbrenner
vom 4. Garde Regiment wegen Mißhandlung in ſechs Fällen
zu drei Wochen gelinden Arreſt verurteilt.

Wenn Poliziſten ſchwören. Poliziſteneide werden von
den Gerichten in der Regel höher bewertet als die der anderen
Menſchenkinder. Wie „berechtigt' dies iſt, zeigt folgender Fall:
Das Schöffengericht Nürnberg hatte den ſtreikenden Maurer
Rödel zu ſechs Tagen Gefängnis verurteilt, weil er an einem
Neubau aus Rachſucht einen Stein ruiniert haben ſollte. Die
Verurteilung erfolgte auf Grund der eidlichen Ausſagen des
Schutzmanns Braunreuther, der beſchwor, daß er den Täter
zwar nur auf 100 Meter von hinten geſehen, aber trotzdem
ganz beſtimmt erkannt habe. Auf wiederholten Vorhalt erklärte
er, jede Täuſchung ſei ausgeſchloſſen, er ſei ſeiner Sache ab
ſolut ſicher. Jn der Berufungsverhandlung vor dem Land
gericht wurde jedoch nachgewieſen daß Rödel vollkommen
unſchuldig iſt. Der Schutzmann hat alſo zum mindeſten ſehr
leichtfertig geſchworen. Die Anzeige gegen den Schutzmann
wurde von allen Jnſtanzen abgewieſen. Auch das Oberlandes-
gericht lehnte es ab, die Einleitung eines Verfahrens gegen den
Schutzmann anzuordnen, da er einer Sinnestäuſchung unter
legen ſei und ſich nicht von der Richtigkeit ſeiner Anſchauung
habe überzeugen können. Wenn ein gewöhnlicher Menſch etwas
als ganz ſicher beſchwört, obwohl er ſich von der Richtigkeit
ſeiner Anſchauung nicht überzeugen konnte, ſo wird er mindeſtens
wegen Falſcheid vor Gericht geſtellt.

Ansland.
Schweiz. Tatiang Leontieff vor dem Schwur-

ge richt. Am Montag haben vor dem Schwurgericht in Thun
die Verhandlungen gegen die ruſſiſche Revolutionärin Tatiana
Leontieff begonen. Die junge Ruſſin ſie iſt 23 Jahre alt und
Tochter eines ruſſiſchen Gouverneurs iſt angeklagt, am
1. September vorigen Jahres im Hotel Jungfrau zu Jnter-
laken den Rentier Müller aus Paris erſchoſſen zu haben. Die
Angeklagte machte nach vollzogener Tat nicht den geringſten
Verſuch zu entfliehen; ſie wurde ſofort verhaftet und gab das
Verbrechen ohne weiteres zu. Sie erklärte weiter, Mitglied der
Kampfesorganifation der ruſſiſchen Sozialrevolutionäre zu
ſein. Auf Beſchluß dieſer Organiſation ſei Durnowo wegen der
zahlreichen Morde, Verbrechen und Hinrichtungen, die unter
ſeiner Verantwortung als Polizeidirektor und Miniſter began-
gen worden ſind, zum Tode verurteilt, und ſie mit der Voll
ſtreckung des Urteils betraut worden. Sie habe ſicher geglaubt,
in dem Getöteten die Perſon Durnowos vor ſich zu haben;
dieſer ſei ebenfalls in Jnterlaken geweſen und reiſe unter dem
Namen Müller. Den begangenen Jrrtum bedauert ſie. Jede
weitere Auskunft verweigert die Leontieff, und ſo wurde es zu-
nächſt ſchwer, Näheres über ihre Perſon feſtzuſtellen. Jetzt iſt
bekannt, daß fie im Jahre 1904 aus der Schweiz, wo ſie ſtudiert
hatte, nach Rußland zurückkehrte. Unter dem Verdacht, an einem
Attentat gegen Trepow beteiligt zu ſein, wurde ſie verhaftet und
in die Peter-Pauls- Feſtung gebracht. Später wurde ſie wegen
Nervenkrankheit in ein Hoſpital gebracht und dann durch Ver-
mittlung ihres Vaters in Freiheit geſetzt. Das Gutachten der
Aerzte ging dahin, daß die Leontieff bei der Begehung ihrer
Tat zwar nicht geiſteskrank geweſen ſei, aber infolge erblicher
Belaſtung und infolge eines leicht erregbaren Nervenſyſtems
habe ſie im Zuſtand verminderter Willensfreiheit gehandelt.

Die Verhandlungen werden in dem alten Thuner Schloſſe ge
führt. Die Preſſe iſt ſehr ſtark vertreten; es ſind Journaliſten
eingetroffen aus Krakau, Petersburg, Warſchau, Budapeſt,
Wien, Berlin, Leipzig, Köln, Frankfurt, Paris, London, Rom,
und das Bureau Reuter. An Zuhörer ſind wegen des beſchränk-
ten Raumes nur etwa 100 Eintrittskarten ausgegeben. Die
Verhandlungen werden vom Schwurgerichtspräſidenten Ober-
richter Streiff geleitet. Die Angeklagte antwortet nicht ruſſiſch,
ſondern franzöſiſch, welche Sprache ſie abſolut beherrſcht. Jm
übrigen fungieren eine Anzahl Gelehrter als Ueberſetzer, na
mentlich für die ruſſiſchen Zeugen. Die Anklage wird vertreten
durch Staatsanwalt Dr. Kummer; neben ihm funktionieren als
Vertreter der Familie des Erſchoſſenen Herr Dr. König aus
Bern. Die ruſſiſche Revolutionärin hat ſich Herrn Nationalrat
Dr. Brüſtlein als Verteidiger gewählt. Unter den ausgeloſten
Geſchworenen befinden ſich auch 1 oder 2 Sozialdemokraten.

Welch mächtige Seelenſtimmung das junge beklagenswerte
Mädchen beherrſcht, mit welch unheimlicher Leidenſchaft und
Hingabe ſie an ihre Sache glaubt, möge aus den nachſtehenden
Verſen erſehen werden, welche Tatiana Leontieff im Gefängnis
zu Thun niedergeſchrieben hat. Das Gedicht lautet:

Genoſſen bricht die Nacht herein,
Wenn ſtill und ſcheu der Tag entflieht,
Singt eure Seele mir im Dämmerſchein

Ein liebes Lied
Genoſſen wenn das Morgenrot

Durch dunkle Nacht hervor ſich ſtoßt,
Singt eure Seele meiner Not

Ein Lied voll Troſt.
führt die letzte Nacht

Zur Ruh mich ein,
Wird eure Seel' voll Glanz und Pracht

Mir Schweſter ſein.
Wir können natürlich nur die bedeutſamſten Momente aus

der Verhandlung hervorheben. Die Angeklagte ſagte u. a. aus,
daf ſie im Jahre 1904 von Lauſanne, wo ſie zur Kur geweilt
hatte, nach Petersburg zurückgekehrt ſei. Dort ſei ſie am
22. Januar 1905 Zeugin des Blutbades und damit für die Sache
der Freiheitskämpfer intereſſiert worden. Die furchtbaren
Metzeleien an jenem Tage habe ihr Herz mit Haß und Erbit-

zen die Zarenherrſchaft erfüllt. Der Verteidiger Dr.
ührte u. a. aus: Wie die Anklage mit Recht an-

nimmt, entſtammt die Angeklagte den höchſten ruſſiſchen Geſell
ſchaſtskreiſen. Es iſt für mich von Bedeutung, hier feſtzuſtellen,
welche Anſicht in dieſen Geſellſchaftskreiſen, in denen ſich die
Angeklagte bewegte, über das furchtbare Blutbad vom 22. Ja
nugar beſtanden und wie man ſich in dieſen Kreiſen über den
blutigen Bittgang des Prieſters Gapon äußerte? T Angeklagte
Leontieff: Niemand konnte an jenem Tage ungehindert die
Straßen paſſieren. Jch ſelbſt wurde, als ich nachhauſe gehen
wollte, durch einen ſtarken Militärkordon daran gehindert. Als
ich nach vielen Mühen und auf großen Umwegen endlich dort
angelangt war, und als bekannt wurde, daß es viele Tote und
Verwundete gegeben habe, wurde allgemein geäußert: Ach, daß

Genoſſen

terung e
Brüſtlein

ſind ja bloß Arbeiter! Große Bewegung und lautse
Entrüſtungsrufe.) Verteidiger: War das beſtimmend für
Jhre ſpätere politiſche Betätigung? Angeklagte Leontieff:
Natürlich wurde ich durch dieſe Vorgänge in meiner Geſin
nungsart nur beſtärkt.

Ueber den Miniſter Durnowo äußerte ſich die Angeklagte fol
gendermaßen: Es galt, in Durnowo einen typiſchen Vertreter
des kapitaliſtiſch-monarchiſtiſchen Gewaltregimes in Rußland
zu beſeitigen. Schon unter Alexander III. habe Durnowo ſeine
Blutarbeit begonnen und mit dem Schaffott gearbeitet. Nach
einer beſonders unanſtändigen Tat jagte ihn Alexander III.
aus dem Staatsdienſt und meinte nachher: „J'ai chasssö co
cochon!“ (Jch habe dieſes Schwein zum Teufel gejagt.)
Später wurde Durnowo der Gehilfe Plehwes und anderer reak-
tionärer Miniſter. Er organiſierte die Pogroms gegen die
Juden und ſandte Lockſpitzel unter die Arbeiterſchaft Moskaus.
Jedem reaktionären Miniſterium habe ſich Durnowo anzu
paſſen verſtanden, und als er dann ſelbſt Miniſter des Jnnern
wurde, ließ er das Blut des ruſſiſchen Volkes in Strömen flie
ßen. Gerade in den Tagen nach dem Otkober-Manifeſt habe
Durnowos aufhetzende Tätigkeit eingeſetzt und er mit ſeinen
Gewaltaten gegen die Juden und die Jntellektuellen begonnen.
Auf Durnowos Weiſung hätten General Rennenkampf und an-
dere Handlanger des Blutmenſchen auf das Volk geſchoſſen, un
bekümmert darum, ob Schuldgie oder Unſchuldige getroffen
wurden. Während der ganzen langen Dauer der Miniſterſchaft
Durnowos ſei keine einzige Tat zu verzeichnen, die ein Enk-
gegenkommen gegen die berechtigten Forderungen des ruſſiſchen
Volks darſtellte. Durnowo habe immer nur zum Nachteil des
Volkes ſein Amt ausgeübt.

Die Verhandlung wird mehrere Tage in Anſpruch nehmen.

Rumänien. Der Bauern- Aufſtand dehnt ſich über
ganz Rumänien aus. An vielen Orten wurden die einberufenen
Reſerviſten von den Aufſtändiſchen veranlaßt, ſich der Be
wegung anzuſchließen. Auch ſind verſchiedene Fälle vargekom-
men, wo ſich die Reſerviſten weigerten, den Befehlen der Offi
ziere Folge zu leiſten und gegen die Bauern vorzugehen.

Zur Revolution in Rußland.
Eine Erklärung der ſozialdemokratiſchen Dumafraktion.

Wie wir bereits kurz mitgeteilt haben, hat die ſozialdemoe
kratiſche Partei allein unter allen oppoſitionellen Parteien der
neuen Duma es für unerläßlich befunden, die Stolypinſche Er
klärung zu beantworten: Jm Namen der Sozialdemokratie
trat Genoſſe Zerettelli auf und zeigte in einer glänzenden Rede
nicht da was die Regierung zu tun beabſichtigt, ſondern was
ſie getan hat. Seine Rede ſchloß Genoſſe Zerettelli mit der
Verleſung einer Erklärung im Namen der ſozialdemokratiſchen
Fraktion, deren Wortlaut wir im folgenden wiedergeben:

„Nachdem ſie die erſte Duma aufgelöſt und jede Kontrolle
über ihre Tätigkeit beſeitigt hatte, zeigte die Regierung unver
hüllt ihr wahres Geſicht. Sie zeigte, daß ſie nichts anderes
iſt, als eine Regierung des Adels, die in innigem Verein mit
den Feudaljunkern und den Schmarotzerelementen der Geſell
ſchaft handelt. Sie benutzte den ihr zur Verfügung ſtehenden
Zeitraum von ſieben Monaten, um unter dem Vorwande der
„Beruhigung“ des Landes mit allen Mitteln die Jntereſſen der
regierenden Bureaukratie, der feudalen Großgrundbeſitzer und
aller ſonſtigen Paraſiten zu feſtigen.

Sie trat alle bereits beſtehenden, wenn auch ſehr beſchränk
ten Freiheitsgeſetze mit Füßen. Die Freiheit der Verſamm-
lungen, der Rede und der Preſſe und die Koalitionsfreiheit,
die durch das Manifeſt vom 30. Oktober verheißen waren, blie
ben ein leerer Schall. Sie überzog das ganze Land mit dem
dichten Netz des Kriegszuſtandes, des verſtärkten und des außer-
ordentlichen Schutzes. Sie zwang die Soldaten der Armee und
der Marine, ebenſo wie die Koſaken, der Sache der Volksknech-
tung zu dienen, und ſtrafte ſie ſchonungslos für jeden Verſuch,
ſich auf die Seite des Volkes zu ſtellen. Sie trieb die admini-
ſtrative Willkür bis zu einem Grade, wie man ihn ſelbſt da-
mals, als in Rußland noch keine Konſtitution verheißen war,
nicht gekannt hatte. Sie füllte brechend voll die Zuchthäuſer,
Gefängniſſe und Verbannungsorte mit den Kämpfern für die
Sache der Freiheit und den Opfern der Exekutionen und der
Rache der Feudaljunker und Paraſiten. Sie ſpottete aller Be
griffe über Rechtſprechung, indem ſie die Anwendung der mit-
telalterlichen Folter zuließ, und krönte dieſen ihren Spott durch
die Einführung der Feldkriegsgerichte, die bereits mehr als
700 Menſchen hingerichtet haben. Sie verſchloß ihre Augen vor
der verbrecheriſchen Tätigkeit der Schwarzen Banden, ſie unter
ſtützte die Hetze gegen die Juden, Polen, Armenier, Gruſier und
Mohammedaner, ſie förderte die Organiſation des Pogroms in
Siedlce und belohnte die Organiſatoren dieſes Pogroms.
Sie ſchaltete und waltete nach Gutdünken mit den Volksgeldern
und ließ, in der Perſon des Miniſtergehilfen Gurko, zu, daß
man ſich ſelbſt an jenen Mitteln vergriff, die zur Unterſtützung
der Hungernden beſtimmt waren, und traf die ungeſetzlichſten
Maßregeln, um Privatperſonen, die den Hungrigen Hilfe brin-
gen wollten, daran zu verhindern. Durch willkürliche „Senats-
erläuterungen“ und adminiſtrative Maßnahmen brachte ſie eine
Million Bürger um ihre unbeſtrittenen Wahlrechte und ſuchte
durch ungenierte Einmiſchung in den Gang der Wahlen einen
freien Ausdruck des Volkswillens zu hintertreiben und ihre
eigenen Leute in die Duma durchzubringen.

Eine ganze Reihe von Geſetzen, die von der Regierung ent-
gegen den Verheißungen des 30. Oktober und ohne Einwilli-
gung der Volksvertretung erlaſſen wurden, verfolgen den Zweck,
im Jntereſſe des Fiskus und der feudalen Großgrundbeſitzer
jene Landſtücke zu veräußern, auf die das Volk, das ſo lange
in Knechtſchaft und Ausbeutung ſchmachtet, ein unzweifelhaftes
Recht beſitzt. Die Regierung hat alles, was in ihrer Macht
ſteht, getan, um mit Hilfe dieſer Geſetze über den Landverkauf
und mit Hilfe jener Bedingungen, mit denen ſie den Austritt
aus der Gemeinde umſtellt hat, der armen Bauern zugunſten
der Gutsbeſitzer und der wohlhabenden Bauern zu berauben
und unter der Bauernſchaft Haß, Erbitterung und Bruderzwiſt
zu ſäen und auf dieſe Weiſe ihre Kräfte zu zerſplittern und zu
ſchwächen.

Mit beſonderem Haſſe aber fiel die Regierung in dieſen ſieben
Monaten über die Arbeiterklaſſe her: ſie ſuchte, alle ihre poli-
tiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen zu vernichten; ſie
miſchte ſich in den ökonomiſchen Kampf des Proletariats, indem
ſie ſich jedesmal auf Seiten des Kapitals ſtellte; ſie unterſtützte
wohlwollend die Schwarzen Hunderte, welche die Arbeiterſtreiks
ſprengten; ſie tat nicht nur nichts, um dem Elend der Arbeits
loſigkeit zu ſteuern, ſondern ſuchte im Gegenteil, dasſelbe zu
erhöhen, indem ſie die Ausſperrungen durch die Arbeitgeber, die
vermehrten Arbeiterentlaſſungen in fiskaliſchen Betrieben und
die völlige Schließung derſelben nach Kräften förderte. Durch
ihre Geſetze über die Sonntagsruhe und die Verminderung der
Arbeitszeit in Handelsbetrieben und Werkſtätten legte ſie die
Löſung dieſer Frage in die Hände der Arbeitgeber und der
Stadtausſchüſſe, die fich aus den Vertretern der Kaufmann-
ſchaft zuſammenſetzen; ſie richtete ihre Schläge gegen die wehr
loſeſte Kategorie des Proletariats, die Landarbeiter, und ſtellte



non die ſchwerſten Bußen in Ausſicht, falls es ihnen einfiele,
ſich zum Kampfe gegen die Gutsbeſitzer zuſammenzutun.

Das iſt die Regierung, der das Land bereits durch die Wahlen
ſein Mißtrauen offen ausgedrückt hat, und die jetzt vor die
Reichsduma mit ihrer Erklärung getreten iſt, worin ſie Frei-
heitsgeſetze verſprichz. Als ob man an dieſe Geſetze und dieſe
Freiheiten glauben könnte, ſo lange eine Regierung, die ſich nicht
entblödet hat und nicht entblödet, alle Freiheiten und alle Ge
ſeße mit Füßen zu treten, am Ruder bleibt!
R Gegenüber allen dieſen Erklärungen und Verſprechungen der
Regierung erklärt die ſozialdemokratiſche Dumafraktion folgen
des. Sie erwartet nichts von der Regierung der autokraten
Bureaukratie, ſie iſt deſſen eingedenk, daß die erſte Duma nur
deswegen nichts erreicht hat, weil es ihr noch nicht gelungen
war, ein feſtes Band zwiſchen Volk und Volksvertretung herzu-
n ſie weiß, daß auch die jetzige Duma durch ihr bloßes
iötrauensvotum den hartnäckigen Widerſtand der autokraten
Bureaukratie nicht brechen werde, daß die Duma erſt eine Macht

werden müſſe, die geeignet wäre, ein ſtarkes Werkzeug der
Volksbefreiung zu werden; und ſie ſetzt alle ihre Hoffnungen
auf die Bewegung des Volkes ſelbſt, welches einzig und allein
dem Regime der Willkür und der Gewalt ein Ende machen und
Der Volksvertretung die Kräfte geben kann, die nötig ſind, um
Die Gefängniſſe zu öffnen, die Freiheit zur Löſung der Land-
frage zu ſichern, dem Kampfe des Proletariats freie Bahn zu
ſchaffen, das Heer zu reorganiſieren, die Steuernlaſt von den
armeren auf die reicheren Bevölkerungsſchichten abzuwälzen
uſw. Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt eben zu dem Zwecke
in die Duma eingezogen, um durch unaufhörliche Arbeit auf
ollen Gebieten der parlamentariſchen Tätigkeit und unter Be
nntzung der der Duma zuſtehenden Rechte das Volk über die
wahre Lage der Dinge aufzuklären und ihm zum Bewußtſein
Zu bringen, daß die Duma in allen ihren Schritten, die auf die
SErkämpfung der Freiheit und die Unterordnung der exekutiven
Gewalt unter ihren Willen gerichtet ſind, unterſtützt werden
müſſe; um den Zuſammenſchluß und die Organiſierung der
Volkskräfte zu fördern, und vor allem der Kräfte des Prole
tariats, einer Klaſſe, deren Vertreterin die Sozialdemokratie
iſt und die in der Sache der Befreiung des ganzen Rußlands die
Houptrolle geſpielt hat, ſpielt und ſpielen wird.

Jndem ſie an dieſe ſchwierige Aufgabe herantritt, wendet ſich
idie ſozialdemokratiſche Fraktion im Geiſte den Kampfgenoſſen
zu, jenen tauſenden Verbannter und Eingekerkerter, die in der
Gefangenſchaft der Regierung ſchmachten. Die ſozialdemokra
tiſche Fraktion wird auch nicht einen Augenblick lang jenen
Volksruf vergeſſen, der ihre Abgeordneten geleitet hat, und der
täglich in unzähligen Briefen und Mahnungen wiederholt wird.
Sie wird keinen Augenblick lang der verbannten und eingeker-
kerten Kämpfer vergeſſen und wird, um ihre Befreiuung zu
erreichen, ſich des einzigen Mittels bedienen, welches dieſe Be-
freiuung herbeiführen kann: nämlich des ſtetigen Hinweiſes
darauf, daß das Volk nur dann ſeine Kämpfer befreien kann,
wenn es ſelbſt ſeine Ketten zerbricht.“

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 25. März 1907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Frau Renner wird wiederholt vorſtellig auf

Erlaß der Umſatzſteuer. Ein Veorſchag des Herrn
Böhme bezüglich der Fluchtlinienfeſtſetzung für die Pfänner-
höhe wurde dem Magiſtrat zur Nachprüfung übergeben.
Eine Petition des Herrn Ackermann betreffend Entſchädi-
gung für ſein Straßenreinigungs4Jnſtitut wunde dem Rechts-
nd Verfaſſungs-Ausſchuß überwieſen. Der Jnnungs-Aus-
ſchuß ladet zum Beſuch ſeiner Geſellenſtücks- Ausſtellung ein,
die in der Zeit vom 7. bis 9. April in der Aula der Hand-
werkerſchule ſtattfindet. Eine Petition des Herrn Prit-
ch o w wünſcht, daß man bei weiterer Ausdehnung der
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe auch die Stimmen der klei-
nen Kaufleute hören möge. Sie wurde dem Magſſtrat über-
twieſen. Der Magiſtrat hat aber die ganze Sache der Handels-
kammer zur Vorberatung Fruſnt und Abgabe eines Gut-achtens übergeben. Au Antrag des Stadtv. Thiele
wurde beſchloſſen, in der zweiten Sitzung nach Oſtern, am15. April, die Betrachtungen uber den ſtädtiſchen Haushalt

und ſeine Entwicklung zur Geltung zu bringen.
Der Kämmerei-Haushaltsplan für 1907 wurde endgültig

auf 8419 100 Mk. in Ausgabe und Einnahme feſtgeſetzt.
Die Jnterpellation betr. die Gas- Exploſion in Gas-

anſtalt 1 wurde vom Stadtv. Thiele wie foigt begründet:
Die Exploſion iſt erfolgt, weil während des Auflegens eines
Treibriemens die Aufſauger im n ſtillſtanden und
bei hohen Gasdruck die ſich aus dem unter Feuer ſtehenden
Ofen entwickelnden Gaſe das Waſſer aus der Vorlage ver-
drängten und nach unten ſich Luft verſchafften. Welche unge
heure Spannung der explodierenden Gaſe beſeſſen haben müſ:
ſen, geht aus der vollſtändigen J des maſſiven Ofens
hervor. Der Schaden mag 9000 Mk. betragen. Er wird durch
die Verſicherungs Geſellſchaften gedeckt. Die hättejedoch auch noch viel her verlaufen und Menſchenleben
gefährden können. Wäre die Exploſion nur auf unberechenbare
Zufälligkeiten zurückzuführen, ſo müßte man ſie einfach mit inden Kauf nehmen; denn Gasanſtarten werden Wien
Betriebe bleiben. Aber im vorliegenden Falle ſpielt auch
das perſönliche Verſchulden des Gasmeiſters Strohbach eine
Rolle. Er wußte, daß zur Zeit des Riemenwechſels ein ſehr
hoher Druck vorhanden war, der das Waſſer aus der Vor-
lage verdrängte. Er hat trotzdem weder das Waſſer ſtark lau-
fen laſſen, wie der Betriebsführer AiWr ihm anbefoh'en
hatte, noch hat er die Deckel auf der Vorlage geöffnet, ſo
daß die Gaſe nach oben entweichen ſtatt nach unten drücken
konnten Strohbach iſt kein Fachmann. Vor ſieben oder acht
Jahren iſt er als Arbeiter in die Schloſſerwerkſtätte der Gas-
anſtalt eingetreten; dann hat er ſich anzuvettern verſtanden
und es dadurch ſoweit gebracht, daß er vor zwei oder drei
Jahren Gasmeiſter wurde. Mit den Ofen Arbeitern hat er
ſehr häufig Konflikte. Er hat das Anſehen bei den Arbeitern
vollſtändig verloren. Jetzt macht er alles mit, und bald dar-auf brnetiert er die Arbeiter und ſteckt den Herren heraus.
Vor kurzem wurden ſogar ſeinetwegen zwei brave Arbeiter
Knall und Fall entlaſſen weil ſie in Gegenwart des Betriebs-
führers Richter ihrer r m über die moraliſche Minder-
wertigkeit Strohbachs durch kräftige Bezeichnungen Ausdruck
gegeben hatten. Ein ſolcher Mann paßt nicht auf dieſen Platz.
Scharf zu tadeln iſt auch, daß nicht ſeitens der Leitung unſe
rer Gasanſtalten ein offizieller Bericht über Urſache und Ver-
lauf der Exploſion ſofort veröffentlicht worden iſt. Wäre das
geſchehen, ſo hätten übertriebene Gerüchte nicht aufkommen
können und es wäre nicht nötig geweſen. die Angelegenheit
zum Gegenſtand einer Jnterpellation zu machen.

Bürgermeiſter Dr. Rive: Die perſönlichen Verhältniſſe
des Gasmeiſters Strohbach zu den Arbeitern ſind ſicherlich
nicht ſchuld an der Exploſion. Dagegen ſtimme ich dem Stadt-
verordneten Thiele zu, daß die Urſache der Erploſion hätte
bekannt gegeben werden ſollen. Da der Dezernent des Gas-
werkes Stadtrat erkrankt iſt, werde ich das Exforder
liche aus dem amtlichen Bericht des Betriebsführers Richter,
der durch den Direktor Schreyer gedeckt iſt, vortragen. Das
geſchieht. Daraus ergibt ſich, daß die Exploſion nur auf Zu
fälligkeiten zurückzuführen ſei und niemanden eine perſönliche
Schuld treſſe. Den Sachverhalt habe Stadtv. Thiele richtig
wiedergegeben. Die Exploſion ſei zu bedauern, doch ſei es

ein Glück, daß Schaden an Leben und Geſundheit von Men-
ſchen nicht erwachſen iſt.

Auf Antrag des Stadtv. Thiele wird in eine Beſprechung
der Interpellation eingetreten. Thiele hebt hervor, daß die
Exploſion nicht lediglich auf Zufälligkeiten zurückzuführen ſei.
Denn erſtens habe Betriebsführer Richter ausdrücklich gewünſcht,
er wolle beim Riemenwechſel zugegen ſein, und zweitens hätteStrohbach bei Vorhandenſen des ihm bekannten hohen Drucks

die Deckel auf der Vorlage öſſnen laſſen müſſen, damit dasGas entweichen konnte. Weber das eine noch das andere ſei

eſchehen. Strohbach ſei deshalb nicht von Schuld freizu-
prechen, und da er es in ſeinem verantwortungsvollen Poſten
an Gewiſſenhaftigkeit hat fehlen laſſen müſſe er von ſeinem
Amte enthoben werden, ſo ungern Redner auch eine ſolche
Forderung ſtelle

Bürgermeiſter Dr. Rive glaubt nicht, daß in dem amtlichen
Bericht ſo wichtige Umſtände könnten vergeſſen worden ſein.

Stadtv. Thiele erklärt hierauf, daß ihm Herr Richter
ſelbſt geſagt habe, er habe gewünſcht, beim Auflegen des Treib-
riemens zugezogen zu werden, wenn ferner die Deckel geöfſnet
worden wären, habe die Exploſion nicht eintreten können.

Bürgermeiſter Dr. Rive: Dann werde ich unterſuchen,
weshalb in einem amtlichen Bericht ſo wichtige Umſtände ver-
ſchwiegen worden ſind.

Der Antrag auf Errichtung eines Freibades im Norden
der Stadt wurde vom Stadtv. Em mer begründet. Redner
erklärt, nicht bloß er und ſeine Freunde ſondern auch die bür-
gerlichen Kommunalvereine wünſchten, daß im Norden der
Stadt eine Badegelegenheit geſchaffen wird. An der Peißnitz
in der Nähe der Schäferei wird ſich ſehr wohl ein Platz für
ein Freibad finden laſſen. Das Waſſer iſt dort ausgezeichnet,
und die Tieſe des Fluſſes iſt dort verhältnismäßig gering. Der
Grund, daß man früher, um dort hinzugelangen, Brückengeld
zahlen mußte, fällt jetzt weg, da die Kröllwiger Brücke vom
Brückengeld frei iſt. Dem Verkehr nach der Peißnitz wird das
Freibad keinen Abbruch tun, und mit dem Strombaufiskus, der
dort in dem Bade ein Hindernis erblicken könnte, werde ſich
reden laſſen.

Stadtrat Grote: Wir haben lange nach einem geeigneten
Platz geſucht, aber leider noch keinen gefunden. Der Strom-
baufiskus wird ſich an der Peißnitz kein Hindernis bereiten
laſſen. Sobald ein Platz gefunden iſt, wird ein Freibad für
den Norden der Stadt errichtet Die Frequenz der beiden
Freibädern an den Pulverweiden iſt allerdings eine ſehr hohe.
Es badeten in der letzten Saiſon im ganzen im Freibade für
Frauen c. 16 353 Perſonen höchſte Frequenzziffer am
27. Juni 1830 Perſonen; im Männerfreibade in der
ganzen Saiſon 113 588 Perſonen höchſte Frequenz-
ziffer am 27. Juni 3755 Perſonen.

Stadtv. Oſterburg: Es iſt richtig, daß das größte
Hindernis für ein Freibad im Norden der Stadt die Strom-
bau- Verwaltung iſt. Es iſt aber nicht abſolut notwendig aß
eine ſolche Badeanſtalt für die Schiffahrt ein Hindernis bilden
muß. Man kann die Anſtalt auch neben dem Flußbett er-
richten, und ſo der Schiffahrt aus dem Wege gehen. Jn dem
kleineren Städtchen Halberſtadt hat man neben dem Flußbett
der ſehr kleinen Holtenne ein hübſches Bad angelegt, in dem
zwei Regimenter Militär baden können. Was eine kleine Stadt
fertig bringt, ſollte doch der Großſtadt Halle auch möglich ſein
Ein Bad neben dem Fluß komme bei der Errichtung wohl
teurer zu ſtehen, als ein Bad im Flußbett; aber es verbilligere
ſich nachher, indem es nach der Saiſon bleiben könne wie es
iſt. während ein Flußbad nach der Saiſon immer beſeitigt
werden müſſe. Das Kollegium möge dem Antrag Emmer zu-
ſtimmen. Der Antrag wurde dann mit großer Mehrheit an-
genommen.

Der Errichtung von zwei neuen Klaſſen, Annahine von
drei Hilfslehrern und Gründung zweier neuer Oberlehrerſtellen
an der Oberrealſchule wurde zugeſtimmt. Koſten 6060 Mf

Der Selbſtverſicherung gegen Feuersgefahr hat der Magi-
ſtrat grundſätzlich zugeſtimmt. Er will aber die Landgüter,
ſowie Stiftungen, die unter ſtädtiſcher Verwaltung ſtehen und
das Mobiliar der Svarkaſſe bei Geſellſchaften weiter verſichern.
Damit war die Verſammlung einverſtanden. Dafür ſind jähr-
lich 678 Mk. zu zahlen. 18 000 Mk. werden dann immer noch
an Prämien jährlich erſvart.

Stadtv. Thiele fragt an, ob im Magiſtrat der Plan be-
ſtehe, die eigene Verſicherung in eine allgemeine Verſicherung
aller ſtädtiſchen Gebäude durch und bei der Stadt auszudehnen.
Der Plan ſei wohl erwähnenswert, und Halle würde damit
andern Städten ein nachahmenswertes Beiſpiel geben.
Stadtv. Schmidt warnt davor. Er würde ſchon dem erſten
Beſchluß nicht zugeſtimmt haben. Stadtv. Döbler ſchließt
ſich ihm an. Die Magiſtratsvorlage wird genehmigt.

Genehmigt wurde die Verpachtung der Sandgrube am
Goldberge und die Weitervermietung des Ladens im Roten
Turm an die Töpferſchen Eheleute, wenn ſie künftig 1800 M.
Miete (bisher 1275 Mk.) pro Jahr zahlen.

Dr. Rive wies darauf hin, daß die Vermietung der Räume
im Roten Turm zu Läden keinen angenehmen Eindruck mache,
und daß das hiſtoriſche Bauwerk durch die darin befindlichen
Bedürfnisanſtalten verunſchönt werde. Man werde wohl dazu
gelangen müſſen, auf die Mietseinnahmen zu verzichten und
das Bauwerk entſprechend zu geſtalten.

Nach kurzer Diskuſſion wurden folgende Punkte erledigt:
Die Rechnung der Sparkaſſe für 1904 wurde entlaſtet. Der
Sachſeſche Ackerplan zwiſchen Merſeburger- und Beeſenerſtraße,
faſt 10 Hektar groß, ſoll für 109 230 Mk. (pro Quadratmeter
1.10 Mk.) angekauft werden, ebenſo der Löſtſche Plan an der
Dölauer Heide (5100 Quadratmeter für 1800 Mk.). Die
Firma Schatz u. Ko. in der Merſeburgerſtraße fordern 25 Mk.
pro Quadratmeter für abzutretendes Straßenland. Es ſoll
ihnen 10 Mk. gebotew und eventl. das Enteignungsverfahren
eingeleitet werden. Es handelt ſich um 54 Quadratineter.
Die Militärfuhren werden in Zukunft von der
ſtädtiſchen Straßenreinigung beſorgt werden, eventl. unter Zu
hilfenahme von Privatgeſchirren. Dehoff hat von der Stadt
doppelt ſo viel verlangt, als dieſe vom Staat als Vergütung
erhält. Trotzdem wurde ihm für 11 500 Mk. (bisher 18 000
Mark) die Räumung der Dünger-, Müll- und Afſchengruben in
den ſtädtiſchen Gebäuden auf ein Jahr übertragen. Auf An-
frage des Stadto. Thiele teilt Stadtrat Dr. Puſch mit,
auch die Uebernahme dieſer Arbeiten durch die ſtädtiſche
Straßenreinigungs- Anſtalt ſei ins Auge gefaßt Für die
Reichstagswahl wurden noch 721 Mk. Koſten bewilligt. Dem
Verein für Volkswohl werden auf das Gas 50 Proz. Rabatt
bewilligt. Die 475 Mk. für Umlegung des Kanals in der
Bernhardyſtraße zwiſchen Süd- und Behyſchlagſtraße werden
genehmigt. Dann wurde Land erworben vom Grundſtück
Ranniſcheſtraße. Für das Grundſtück Herrenſtraße 27 wurde
eine anderweitige Fluchtlinie feſtgeſetzt; desgleichen für das
Grundſtück Kuttelhof 6 Das Eduard Behyerſche Legat (500
Mark) ſoll dem Fonds für eine Kinderbewahranſtalt in Halle
Nord zugeführt werden. Genehmigt wurde ein Nachtrag zur
Armen- und Waiſenordnung.

Ueber die Nachprüfung des Beſchluſſes betr. Beywvilli-
gung der 1000 Mk. für den Rennpreis entwann ſich nochmals
eine kleine Debatte. Der Rechts und Verfaſſungsausſchuß
(Ref Juſtizrat Glimm) iſt der Anſicht daß der Beſchluß
zu Recht beſtehe. Der Vorſteher müſſe berechtigt ſein. im
Hauſe weilende Mitglieder rufen zu laſſen, um eine
fähigkeit zu erzielen.

Stadtv. Thiele bleibt bei ſeiner Meinung, daß die Feſt
ſtellung der Beſchlußunfähigkeit erfolgt ſei und die Sitzung dann
ſofort hätte abar brochen werden müſſen. Die trotzdem noch
geführte Geſchäftsordnungsdebatte und die darauf bei heſch'uß-
fähigen Präſenz vorgenommen Abſtimmung ſeien unzuläſſig
geweſen und darmun die Bewilligung rechtlich nicht aültig

n e JBeſchluß-

Wäre er nicht ein armer Teufel, ſo würde er gegen die Stadt

klagen. Würden ihm von einem der Wien 7Kollegiums die Koſten zur Verfügung geſtellt, um eine pri
pielle gerichtliche Entſcheidung herbeizuführen, ſo wäre er zur
Klage bereit.

Ebenfalls ohne Debatte genehmigt wurden dann Flucht
linien für Grundſtücke der Fährſtraße, der Austauſch von La
derſelben Straße. Für einen zu Studienzwecken beurlaubten
Oberlehrer wurden 900 Mt. Vertretungékoſten bewilligt. Bei
vorzeitigem Verlaſſen der Stelle iſt der Beitrag zurück uzahlen.

Für eine Feſtſchrift zur Einweihung des neuen Oberreal-
ſchul. Gebäudes werden 1000 Mk. bewilligt.Bei dem Ausbau der Lauchſtädterſtraße
zwiſchen Thomaſius- und Liebenauerſtraße kommt Stadtver-
ordneter Thiele auf die

Verbarrikadiernng hinter Preßlers Berg
zu reden. Der Rittergutsbeſitzer Beyer in Dresden fordere
jetzt durch ſeinen hieſigen Vertreter, Maurermeiſter Friedrich.
ein großes En.gegentommen ſeitens der Stadr. Sie ſoll ihm
die Anlegung einer Privaſſtraße geſtatten. Dazu liege nicht
der mindeſte Anlaß vor. Gewiß ſei es nicht zu empfehlen,
daß eine Stadtgemeinde einem einzelnen ihre Uebermacht füh-
len laſſe. Hier aber handle es ſich um Not wehr der
Stadt gegen Herrn Friedrich, der unter unerhörter Aus-
nutzung eines ihm formell zuſtehenden Rech s die Bürger
eines ganzen Stadtteils ſchädigt, um auf die Stadt eine Preſ-
ſion auszuüben. Jn ſolchen Fällen muß ſich die Stadt der
ſchwer benachteiligten Bürger annehmen. Da die Bürger
Herrn Friedrich gegenüber wehrlos ſind, muß die Stadt-
gemende als ſolche Herrn Friedrich bei jeder ſich bietenden
Gelegenheit fühlen laſſen, daß er vielmehr vom Entgegenkom-
men der Stadt abhängt als dieſe von ihm. Seit über einem
Jahre beſteht nun die Barrikade, welche den Weg hinter Preß-
lers Berg verſperrt. Aberhunderte von Bürgern werden da-
urch tägl ch zu großen Umwegen genötigt. Die Hauswirte

auf der Bernhardyſtraße werden aufs ſchwerſte geſchädigt;
Logis ſtehen leer; die Grundſtücke werden entwertet. Jn einem
Falle hat bereits ein Angeſtellter des Herrn Friedrich ein
zum Zwangsverkauf geſtellles Haus in der Bernhardyſtraße
käuflich erworben. Das ſind unerhörte Zuſtände, und dabei
iſt Herr Friedrich Mitglied des Verſchönerungsvereins und des
Vereins für Hebung des Fremdenverkehrs. Die ſchwer be
nachteiligten Bürger erwarten von der Stadt, daß ſie ſich ihrer
jetzt ann mmt. Die Vorlage mag an den Magiſtrat zurück
egeben werden, damit er Herrn Friedrich veranlaſſe, erſt die
arrikade hinter Preßlers Berg zu beſeitigen.
Vorſteher Steckner und ſtellvertr. Vorſteher a

halten es nicht für zuläſſig daß die Stadt Vergeltungspoliti
treibe. Stadtv. Keil reegr ſtellt ſich auf den Boden des
Antrags Thiele. Stadtv tephan unkerſtützt denſelben
gleichfalls durch den Hinweis, durch Genehmigung der von
Friedrich zu erbauenden Privatſtraße werde eine Sackgaſſe ge
ſchaffen der nicht zuſtimmt werden könne. Bürgermeiſter Dr.
Rive mißbilligt aufs ſchärfſte die Wegſperrung hinter Preß
lers Berg, hat aber doch Bedenken gegen den Antrag Thiele-
Keil. Stadtv. Keil hält es für durchaus berechtigt, daß die
Gelegenheit zu Verhandlungen mit Herrn Friedrich über dieBeſeitigung der Wegſperre benutzt wird. Stadtv. Schmidt
beantragt die Verweiſung der Vorlage an Den Rechts und
Verfaſſungsausſchuß. Stadtv. Thiele zieht für den Fall
der Annahme des Antrags Schmidt ſeinen Antrag zurück.
Der Antrag Schmidt wird darauf angenommen.

Jn der geſchloſſenen Sitzung
werden genehmigt die Anſtellung des Herrn Franz Kerſtenals Magiſtratsbote, des Herrn Rauwald als Kanziſi, des

Herrn Barth als Feldwebel bei der Feuerwehr, der HerrenFiſcher und Hoppe als Bureaugſſiſtenten, der Herren
Streller, Diller, Hoffmann, Junghans und Schneider als Poli-
ziſten (1. Leſung), der Herren Sattlermeiſter Lude, Merſe-burgerſtr. 6, Gaſtwirt Sparenberg, Trothaerſtraße 9 und
O. Schumann, Trothaerſtr. 21, als ſtellvertretende Schieds-
männer, des Generalagenten Schul tz e, Bernburgerſtr. 32, als
Schiedsmann. Vier Begräbnislegate tn Höhe von 800, 400, 400
und 3000 Mk. werden angenommen. Dem Anfkaufe von 19
Morgen Land, dem Domänenfiskus gehörig und aufwärts der
Kröllwitzer Brücke auf der Kröllwitzer Seite gelegen, wird zu-
geſtimmt. Voriges Jahr waren 100 000 Mk. gefordert worden,
Auf Beſchluß der Stadtverordneten hat die Stadt nur 70 000
Mark geboten und den Zuſchlag jetzt erhalten. Das Gehalt
des Hoſvitalinſpektors Agde wird auf 3750 Mk. feſtgeſetzt,
dem Meldeſchreiber Oecke eine Rente von 375 Mk. ausgewor-
fen, je eine Hoſpitalſtelle an Frau Schumann und Fräulein
Kindler für 3560 Mk. bezw. 2600 Mk. verliehen, Barbier Joſ.
Fritz ſch, Trothaerſtr. 30, als Armenpfleger beſtätigt, den
Feuerwehrleuten Göbel und Meiſter ihre frühere Dienſt-
zeit mit zum Dienſtalter gerechnet und einem von auswärts
kommenden Gymnaſial-Oberlehrer die Erſtattung der Umzugs-
koſten abgelehnt.

Schluß 349 Uhr.

oziales.
Ein neunjähriger Knabe als Ausbentungsobjekt,

das iſt das neueſte auf dem Gebiete des Profithungers des
nternehmertums. Jn Blumenau in Sachſen verlor in einer

Holzwarenfabrik ein an der Hobel maſchine beſchäftigter
neunjähriger Knabe mehrere Finger. Hier iſt zu
fragen, ſeit wann iſt es geſtattet, ſolch jugendliche Arbeiter zu
beſchäftigen Waren nicht Arbeiter da, die den profit-
hungrigen Unternehmer auf das Strafbare ſeiner Handlungen
aufmerkſam machten oder den Gewerbeinſpektor davon benach-
eichtigten Und welche Strafe wird den Unternehmer für ſein
ſluchwürdiges Verhalten treffen Dieſer Fall beweiſt wiederum,
wie notwendig eine ſtrengere Handhabung der Gewerbeaufſicht
und der winzigen Arbeiterſchutzgeſetzgebung iſt.

Deutſchlands Kohlenproduktion und »Verbrauch. Jm
abgelaufenen Monat Februar wurden im Deutſchen Reiche ge
fördert 11 120527 To. (1906: 10919 482 To.) Steinkohlen,
5771277 To. (4485700) Braunkohlen, ferner wurden prb
duziert 1656577 To. (1533 100) Koks und 1212479 To.
(1175023) Briketts und Naßpreßſteine. Seit Beginn
des laufenden Jahres betrug die Förderung von Steinkohlen
23 468 045 To. (22 800 826), von Braunkohlen 9 902 808 To.
(9 601 927) ſowie die Produktion von Koks 3 424881 To.
(3 141 5939) und von Briketts und Naßpreßſteinen 2 468 225 To.
(2441 817). Die Einfuhr von Steinkohlen ſtellte ſich im
Februar er. auf 729 695 To. gegen 655 146 To im Februar 1906.
Dieſe Steigerung iſt hauptſächlich der Vermehrung des Jmports
engliſcher Kohle zuzuſchreiben, der ſich gegenüber dem Vorjahre
von 501 723 To. auf 591 482 To. erhöhte. Seit Johresbeginn
wurden eingeführt 1570267 To. (i. V. 1291 360 To. Steinkohlen,
darunter 1295 780 To. (1003041) engliſcher Provenienz. Ex
portiert wurden im vergangenen Monat 1 741 406 To. (1 927 590)
Steinkohle, es iſt ſomit eine ziemlich erhebliche Minderausfuhr
zu verzeichnen. Der Steinkohlenexport ſeit dem 1. Januar be
trägt 3144419 To. (i. V. 3765 488 To. An Braunkohlen wur-
den im Februar 646940 To. (567 247) und ſeit Jahresbeginn
1237 226 To. (1 260694) importiert, und zwar ausſchließlich aus
Oeſtreich- Ungarn

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
Die heneige Numwer umfaßt 12 Seiten.
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Vertikows, nußb. fourn. 48 M.
Kleiderſchränke, nußb.

fourniert. 48 MStegtiſch c nußb. fourn. m M.
Walz en ſti b chi. 5 M.
roße T ux (geſ19). J 45 M.Te Taſchenſofas mit Woll

plüſcheinfaſſung 55 M.
beſtickte Plüſchgarni-
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Butzenſ hei ben 125 N.

Kompl. engl. Schlaf
zimmer Einrichtung
(Sat. od. nußbaum) 250 M.

Ganze Wohnungs-
Einrichtungen v. 200
bis 5000 Mk. in grosser

Auswahl am Lager.
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Mahrungsmittel!
Feinſte Brathering 3 Stück

20 Pfg., 8 Liter-D le Mk. 2.50.ff. giollmöpſe Stück 4 Pfg.,
4 Liter-Doſe Mk. 1.80.ff. Hering in Gelee Pfun
40 Pfa., 4 Liter-Doſe Mk. 1.80.

ff. Ruſſiſche Sardinen s Pfd
Faß Mk. 1.40.

Täglich friſche Sendungen:

ff Fettbücklinge, geräucherteEchellfiſche, Sprotten, Fleck.
heringe c.ff. Räucherlachs Pfd. Mk. u

Preißelbeeren mit Zucker,
Pfund 35 Pfg.

Pflaumenkompott ganze
Früchte) Pfund 35 Pfg.

Melang.-Komp. ff. Pfd. 45 Pfg.
Heidelbeeren 1 Pf f. 26 Pfg.2 Pfund- De ſe 50 tag
ff. Ringäpfel Pfd. 48 Pfg
ff. bosn. Pflaumen

Pfund 25 u. 28 Pfg.
Feine Sultang Pflaumen

und 38 Pfg.ff. Miſchobſt Pf d. 28 Pfg.
feinſtes Pfd. 86 Pfg.ff. Pfeffer u Senfgurken

Kifreg sah
Welsgenfels, Idenrane 26.

Turnerhemden,
Turnergürtel,

Turnerschleifen
V rot Hoeti

Hosenträger
empfiehlt R. M ötzel.
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Verlag und für die

5

x
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8

Kipder-KChuhwaren
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PosobelerSchuir: 1 Kuopfüefel
genagelt 22/24 25/26 27/30 81/35

225 275 325 375
braun- u. Rot-Ziegenleder-

Schnür- u. Knopfstiefel

22/24 25/26 27/30 31/35

275 375 425 4595
Boxcalf- u. Boxhorse-Schnür-

un Knopfstiefe
22/24 25/26 31/35275 365 456 5525

ſchwarz
und farbig

m 26 We

Herren-Schuhwaren.

7 So

farh. u. schw. Spangenschuhe
25/26 27/30 31/35
g65 195 9225
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e z c Se Boe S vhege en ſeaohero

(Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes Sachſen-Anhalt.)
Sonntag den 31. März (I. Oſterfeiertag)

im Gafthof zum grünen Baum

gr. Gesangs- Konzert.
unter Mitwirkung der Se drre Zur Aufführung gelangen:

Männer-,, ſowie gemiſcht chörige Lieder.Des weiteren „Die Tochter des Staatsanwalts“,
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De Max Ke Jel, 0 rnVoſſe in 1 Akt v. E. A Pau Großer Lacherfolg!W Anfang abends 8 Uhr.
Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet Freunde und

Genoſſen ganz ergebenſt ein

Kunbtunfr- Der Arbitor- u MAu g u ſt Groß.Inſerate verantwortlich

W Far Koch
Nährzwiehback

mm ſeiner Zuſammenſetzung
u. Wirkung nach der Muttermilch
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Neueste Mauster von besten
Qualitu ten ſtehen auf Wunſch
zur ge jauigen Anſicht ſtets

zur Verfügung.

C. Wagner,
„Untorborz am Weidenplan

Uelder eine abgeſcenet
ar herndort, Geiſſſtr. 42.

Papier u. Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Elegante Kleidersekretäre
Mek., Vertikow 34 M., Schreib

tiſche 34 M., Sofas 46 M., Stühle,
Bettſtellen, Matratzen zu verkf.

K. BRioeler, Albrechtſtr. 39.

Kayna u. Umg.
Empfehle mich den Genoſſen

ur Ausführung aller Maler-,
apezierer und Anſtreicher

arbeiten. Türſchilder werden
gemalt und graviert. Billige
Preiſe. Beſtell. d. Poſtk. genügt.

nthoer, Maler.

leutenHiermit zeige ich ergeben
S daß ich Fichteftraße Nr. S ein

Untuulen- Geschäft
verbund. mit Aauasehlnaohton

Vlamchoanbier- Verkauf
eröffne. Es wird mein eifrigſtes

Beſtreben ſein, ein mich beehrendes
Publikum mit nur guter Ware

l edienen.Halle a. S., im März 1907.
Hochtungsvoll

Weise
Mittwoch Schlachteſeſt.

Fäner u.

Förderleute

ei hohem Lohn ſofortBeſchäftigung auf

bei Halle a.

krohe Zukunft Hötulch

fchfe Kednvetre

ftellt ein
Joh. Köppoe, BittorfoldSteinsetz- u. lief b. ru-Gesohäft.

die im Wagenbau perfekt ſind,ſtellt bei “hot hem Lohn und dau-
ernder Beſchäftigung ein

Friedv. Trebst,
Wagenfabrik, einig-
n SS,x TüchtigeMaschinenschiosser

geſucht.
BRermaig. Kirchnerſtr. 19.

nnnnnnlnnneeeeeeeeeeooreere

Gelbgiesser,
welcher in Maſchinenfabrik

X kleine Gelbgießerei einrichten
will, gegen entſprechende Ver

L gütung geſucht. Arbeit kann
auch nach Feierabend ausge
x führt werden. Off. u. R. W.
X 2640 an Rnd. Mosse, Hafſe.

neneDruck der Halleſche Seneſſenſcheſte Buchprurkerei (E. G. m. b. H,) Halle a. S
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J. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 73. Halle a. S., Mittwoch den 27 Mä

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. März.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Zureden hilft. So ließ ſich auch geſtern das Kollegium durch

mehrfache ermunternde Hinweiſe des Vorſtehers bewegen, die
e Tagesordnung von 52 Punkten reſtlos abzuhaſpeln.

reilich konnte das nur geſchehen, weil über dreißig der Vor
lagen ohne Debatte blieben. Der Kämmereihaushalt ſchließt
mit 8 419 100 Mk. ab. Das ſind 767 000 Mk. mehr als im Vor-
e Eine noch weitere Erhöhung der Steuerſätze hat dieſes

ahr nur vermieden werden können dadurch, daß der gemein-
ſame Dispoſitionsfonds von 98 000 Mk. auf 64 000 Mk. herab-
gedrückt worden iſt. Er wird kaum ausreichen, und in den näch
ſten Jahren wird das dickere Steuerende noch nachkommen. Wir
befinden uns in Halle betreffs Erhöhung der Steuern in ſehr
„aufſteigender Linie“. Und noch ſtehen wir erſt im Anfang die
ſer Bewegung, nicht am Schluſſe. Eine allgemeine Beſpre-
chung des Etats wird erſt am 15. April ſtattfinden. Jn Zu
kunft muß der normale Zuſtand gewahrt, alſo die General
debatte, ſozuſagen die erſte Leſung des Haushalts, vor Beginn
der Einzelberatungen vorgenommen werden.

Längere Ausſprachen fanden ſtatt über die Urſachen der Gas
exploſion, über Errichtung des unumgänglich nötigen Freibades
im Norden der Stadt, über die Selbſtverſicherung der ſtädtiſchen
Gebäude, über einige Landankäufe, die ſämtlich bewilligt wur-
den und über die Beſorgung der Abort- und Müllabfuhr aus
den ſtädtiſchen Gebäuden durch die ſtädtiſche Reinigungsanſtalt.
Sturz vor Schluß der öffentlichen Sitzung raffte ſich das Kolle
gium auf zu der einzig richtigen Politik gegenüber dem Mau-
rermeiſter Friedrich, der nun ſchon fünfviertel Jahr lang die
Bernhardyſtraße vom direkten Zugang zum Ranniſchen Platze
abgeſperrt und damit nicht nur die nächſten Anwohner und
Dutzende von Geſchäftsleuten auf dem Steinwege, ſondern
Aberhunderte von Arbeitern ganz empfindlich getroffen hat.
Jetzt wollte er die Erlaubnis zum Ausbau einer Privatſtraße
zwiſchen Thomaſins- und Liebenauerſtraße haben. Der Magi-
ſtrat wollte gutmütig die Erlaubnis erteilen und der Baugaus-
ſchuß empfahl die Genehmigung gleichfalls. Jm Kollegium
regte ſich dagegen ſehr kräftig eine geſunde Wiedervergeltungs-
Politik. Nur einem Fläüichtigkeitsfehler des früheren Stadtrats
Winter verdankt Herr Friedrich die Befugnis, daß er den Weg
hinter Preßlers Berg hat abſperren dürfen. Er nützt ſein for
males Recht mit der Rückſichtsloſigkeit eines Shylock aus. Da
wird die Wiedervergeltung zur ſittlichen Pflicht. Die Stadt-
verwaltung muß auf einen Schelmen anderthalben ſetzen und
nach dem Spruche handeln: Wie du mir, ſo ich dir. Die Ver-
weiſung der Vorlage an den Rechts und Verfaſſungsausſchuß
erfolgte mit ſo erdrückender Mehrheit, daß Herrn Friedrich kein
Zweifel mehr bleiben kann, über die Stellungnahme, die er in
Zukunft ſeitens der ſtädtiſchen Körperſchaften zu erwarten hat.
Herr Friedrich behauptet, er ſei zu Verhandlungen bereit. Er
wird jetzt Gelegenheit erhalten zu zeigen, ob es ihm damit ernſt
iſt. Die geſchädigten Hauswirte, Mieter und Geſchäftsleute im
Süden der Stadt werden mit Aufmerkſamkeit dem Gange der
Verhandlungen folgen, und die ſtädtiſchen Körperſchaften dürfen
von vornherein der vollen Zuſtimmung ſicher ſein, wenn ſie
Herrn Friedrich gegenüber das Wort betätigen: Landgraf werde
hart!

Die Volksparkkommiſſion
vergab geſtern die Lieferung des eiſernen Treppengeländers an
Schloſſermeiſter Rau für 17 bezw. 16 Mk. pro laufendes Meter.
Die Arbeit war anfangs dem Schloſſermeiſter Feuſtel auf ſein
Angebot für 15 Mk. pro Meter es handelt ſich um knapp
60 Meter übertragen worden. Da aber neuerdings Herr
Feuſtel erklärte, für dieſen Preis könne er die Geländer nicht um die Verhandlungen nicht ſofort zum Scheitern zu bringen,

Kleines Fenilleton.

Konſtrmationsfeier.
Jm Hamburger Echo leſen wir folgendes Gedichtchen,

das auch für Halle und andere Orte anwendbar iſt. Es
lautet:

hat gar viel Paſtoren,
och ihr Reden geht verloren,

Weil nur taube Mütterlein
Jn die Kirche geh'n hinein.
Nur bei Konfirmationen
Sieht der Paſtor mehr Perſonen;
Doch die treibt nicht frommer Geiſt,
Sondern andre Urſach' me ſt.
Der läßt Kinder konfirmieren,
Um dabei zu paradierenDieſer, weil es ſo Gebrauch,
Und drum macht er's eben auch.
Hier iſt s Rückſicht auf die Tante,
Dort auf „beſſere“ Verwandte;
Jener iſt „für Toleranz“,
Jedoch „Freigeiſt voll und ganz'“.
Außerdem: manch armer Stoffel
Duckt ſich fur htſam dem Pantoffel,
Und weil „ſie“ es haben will,Tügt er ſich auch darein ſtill.
Drum iſt vor Oſtern immer
Hier ein Frömmigkeitsgewimmer
Vormittags, wenn feierlich
Dieſer Aktus geht vor ſich.
Der Paſtor ſpricht ſeinen Segen
Und die Mütter alle pflegen
Dabei ſehr gerührt zu ſein
Jn das Taſchentuch hinein.
Schon zu Mittag iſt indeſſen
Alle Gottes urcht vergeſſen
Und was abends noch geſchieht,
Liegt auf anderem Gebiete
Portwein, Sherry ziemlich ſpritig
Trinkt man ſtumm und ehrerbietig,
Wel das Etikett beweiſt
a der „Wein“ ſo grade heißt.
Orum gibt's Bier und Schnaps in Menge
Und viel fröhliche Geſänge,
Auch trägt wohl ein Köm-Tenor
Eine derhe Zole vor.
Schließlich doch der Schleier falle
Und bedecke gnädig alle,Mann nd weit und Kinderlein
Das wird wohl das beſte ſein.

liefern, er müſſe 95 Mk. berechnen und da die Kommiſſion nicht
wollte, daß ein Peiſter bei ſeinen Lieferungen für den Volks
park Schaden erleide, da ferner bei vollkommneren Betriebsein
richtungen nach dem Urteile Sachverſtändiger das Geländer
recht wohl für 15 bis 17 Mk. pro Meter hergeſtellt werden kann,
entband die Kommiſſion Herrn Feuſtel von der übernommenen
Lieferung. Des weiteren beriet die Kommiſſion über die
Art des Vertriebes von Marken für den Fonds, deſſen Bildung
durch die öffentliche Verſammlung am vorigen Donnerstag ge
nehmigt worden iſt. Nachdem die Vorſchläge die Zuſtimmung
der zur endgültigen Beſchlußfaſſung über dieſe Frage ermächtig-
ten Körperſchaft werden gefunden haben, wird alles Nähere
durch das Volksblatt bekannt gemacht werden. Erfreulich war
es, daß alle Kommiſſionsmitglieder berichten konnten, ein wie
lebhaftes Intereſſe ſich für Zeichnung von Anteilſcheinen bezw.
für Entnahme von Marken ſich bereits bemerkbar gemacht habe.
Schon zu Oſtern ſollen Marken und Jnterimsſcheine verausgabt
werden können.

Streik der Baumſchulen-Gärtner in Wörmlitz bei Halle.
Geſtern ſtellten in der Baumſchule von Huth in Wörmlitz

ſämtliche Gärtnergehilfen, 51 Mann, die Arbeit ein. Herr Huth
hatte die eingereichten Lohnforderungen der Gehilfen brüsk ab-
gelehnt, da nach ſeiner Anſicht die Forderungen unerfüllbar
wären. Wie ſehen nun dieſe „unerfüllbaren Forderungen“ aus?
60 reſp. 65 Mk. pro Monat Mindeſtlohn für gelernte Gärtner-
gehilfen. Dann ſoll die 11ſtündige Arbeitszeit auf 10 Stunden
reduziert werden. Die Oeffentlichkeit darf aber nicht glauben,
daß die Gärtner der Firma Huth etwa bei ihren bisherigen
55 Mk.Löhnen pro Monat noch Koſt erhalten. Nein, nur eine
primitive Wohnung wird gewährt. die jedoch kein menſchliches
Heim darſtellt, denn früher waren dieſe Wohnungen
Ochſenſtälle. Wozu denn auch den Gärtnergehilfen eine
anſtändige Wohnung gewähren. Jn letzter Zeit ſchenkt die Po
lizei dieſen idylliſchen Wohnungsverhältniſſen rege Aufmerk-
ſamkeit. Vor ſechs Wochen wurden von der Firma vier orga-
niſierte Gärtner gemaßregelt, angeblich „um Ruhe zu ſchaffen“.
Heute ſtehen die geſamten Gehilfen geſchloſſen im Ausſtande.
Anch die Gärtnergehilfen ſind zum Klaſſenbewußtſein erwacht
und wollen an den kulturellen Errungenſchaften mit Anteil neh-
men. Momentan fchweben Unterhandlungen, tvovon das wei-
tere Verhalten der Streikenden abhängen wird. Die Arbei-
terpreſſe wird um Abdruck gebeten.

Der Arbeitgeber-Schutzverband für das Tapezierergewerbe
verſucht es jetzt, in der bürgerlichen Preſſe die öffentliche Mei-
nung irrezuführen, indem unwahre Behauptungen als Tat-
ſachen hingeſtellt werden. Diesbezüglich teilt uns die Streik-
leitung der Tapezierer mit:

Es wird behauptet, daß in den gemeinſchaftlichen Verhand-
lungen zwiſchen dem Arbeitgeber-Schutzverband und den Ge-
hilfen ein Tarif zuſtande gekommen wäre, den die betreffenden
Kommiſſionsmitglieder in ihren Verſammlungen zur Annahme
bringen wollten, wozu ſie ſich laut Unterſchrift mündlich wie
auch ſchriftlich bereit erklärten. Dieſe Behauptung iſt unwahr.
Jn der Sitzung der Tarifkommiſſionen wurde ein Protokoll ge-
führt, welches zwar von den Kommiſſionen beiderſeitig unter-
zeichnet wurde, welches aber nicht etwa die ausgeſprochene und
endgültige Feſtlegung von Beſchlüſſen für den beratenen Tarif
bedeutete. Es würde ja gegen Treu und Glauben verſtoßen,
und würde mit der Geſchäftsleitung einer Organiſation gar
nicht in Einklang zu bringen ſein, wenn eine Kommiſſion es
ſich angelegen ſein ließe, über die Köpfe der Mitglieder hinweg
Beſchlüſſe zu faſſen, welche eine einſchneidende Wirkung haben
auf die Exiſtenzfähigkeit des ganzen Berufs. Das Protokoll
läßt klar und deutlich erkennen, daß die Vertreter der Gehilfen,
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Jahr für Jahr dieſelben Poſſen,
Jahr ſür Jahr dieſelben Gloſſen.
Hol's der Teufel! Konfirmiert
Meinetwegen ungeniert.

Wenn die Sache ich bedenke,
Gründlich mich hineinverſenke,
Lach' ich herzlich: „'s iſt halt ſo,
Hier ſowohl wie anderswo!“
Köln hat Karneval alljährlich,
Iſt dort gänzlich
Hamburg hat von jeher ſchon
Seine Konfirmation.

Aus dem Liebesleben eines Königs. Der Münchener
Poſt wird aus Brüſſel geſqſchrieben:

König Leopold II. hat in ſeiner Villa Beaulier in
Nizza einen Schlaganfall erlitten. Die Hofkreiſe haben wie
das ja ſo üblich iſt, natürlich erklärt, die betreffende Mittei-
lung eines hieſigen Blattes ſei eine boshafte Erfindung. Nun
an boshaften Bemerkungen über die zweifelloſe Tatſache der
Erkrankung des Kenigs hat es wen gſtens nicht gefehlt.

Leopold II. iſt zeitlebens jetzt iſt er 72 Jahre alt
ein großer Verehrer alles Weiblichen geweſen. Der Belgier
tut das gleiche und verübelt, was das angeht, ſeinem Fürſten
nichts. Was Leopold I., ihrem erwählten Könige, recht war
iſt ſür den zweiten Leopold billig und ſo hat hier an den
ſehr verſchiedenen Liebſchaften Seiner Majeſtät Allerhöchſt
dieſelben geruhten es ſehr offenkundig zu treiben kein
Menſch Anſtoß genommen, außer ſehr begreiflicherweiſe ſeine
nun verſtorbene Frau Manchmal war es freilich arg. Do
man hier in einem Lande wirklicher Preßfreiheit iſt ſo waren
die von ſo hoher Gunſt beglückten Damen oft genug Gegen
ſtand der Beſprechung oder der Karjkatur ſo deutlicher Kari
katuren daß angeſichts ſolcher illuſtrierfer Druckſachen ein preu
ßiſcher Stagatsanwalt tobſüchtig geworden wäre, weil er der
artige Dinge nicht konfiszieren durfte So hat denn auch die
Preſſe das letzte „feſte Verhältnis“ des greiſen Königs nicht
geſchont und was man da vernommen hat, beſtätigt das alte
Wort daß „wenn alte Leute verſiebt werden, es am
ſchlimmſten iſt Popol ſo nennt ihn die Donna koſend
lernte bei ſeinen häufigen Beſuchen in dem luſt gen Par's und
in ſehr fideler Geſellſchaft eine junge Dame kennen die ſein
ältliches Herz in glühende Flammen verſetz'e Ein König
und ein Schloß' Die Ausſicht war verlockend Nun iſt Leo-
oſd dofür bekannt daß er die Centimes zwar feiner Diener-

chaft nachrechnet für ſeine Liebſchaften aber das Geld zum
Fenſter hinauswirft. So geſchag es auch hier. Die ſchöne
Parjſerin ſah ſich alsbald in einem palaſtartigen Hauſe mit
prachtvollſter Einrichtung und mit Geldmitteln, verſehen die
ihr die tollſten Wünſche erſaubten. Danach ließ die Majeſtät
ein Schloß herrichten das dicht bei ſeiner Reſidenz Laeken
bei Brüſſel gelegen iſt. Die Beſitzung gehe einem alten
Millionär Vanderboraht. Der Palaſt nebſt dem Parke und

rz 1907. 18. Zahrg.
e .aaa..neeeeeeeeeeeeeeereeeeegerr wo

und über jeden Paragraphen des Tarifes in die Diskuſſion ein
treten zu können, verſprachen, zu verſuchen, den Tarif zur An
nahme zu bringen. Von einer definitiven Annahme
iſt keine Rede. Solches iſt auch nicht durch die Unterſchrift
bekundet.

Ferner muß die Behauptung des Herrn Andag ſtreng zurück
gewieſen werden, der Tarif des Schutzverbandes ſei ohne ver-
leſen zu werden, der Verſammlung gegenüber als unannehm-
bar erklärt worden. Eine weitere Unwahrheit iſt die Behaup-
tung, die Streikleitung habe es der Verſammlung verſchwiegen,
daß der Schutzverband der Gehilfenſchaft eine Lohnerhöhung
angeboten habe. Ueber dieſes großmütige Zugeſtändnis ſeitens
der Herrn Arbeitgeber, iſt ja ſchon des öfteren an dieſer Stelle
geſchrieben worden. Dieſes Zugeſtändnis iſt nicht nur der Ver-
ſammlung, ſondern auch der Oeffentlichkeit unterbreitet worden,
aber die Gehilfen lehnten den Köder ab. Sie wollen etwas
Greifbares garantiert haben: Das Zugeſtändnis eines Mini-
mallohnes. Hat doch ſelbſt der Gewerbegerichtsvorſitende, Herr
Stadtrat Kurth, den Schutzverbändlern klar zu verſtehen gege-
ben, daß für Tarifverträge die Feſtlegung eines
Minimallohnes unumgängig nötig ſei.

Weiter wird behauptet, die Arbeitszeit ſolle auf 9 Stunden
beſtehen bleiben. Aber der Tarif iſt doch noch nicht abgeſchloſſen
und in demſelben ſteht der Paſſus, daß in Betrieben, wo die
Tapezierer in der Minderheit arbeiten, dieſelben die im Be
triebe übliche Arbeitszeit einzuhalten haben. Dieſes kann nur
die obligatoriſche 9ſtündige Arbeitszeit bedeuten. Herr An-
dag hat ſelbſt erklärt, daß in ſeiner Fabrik nicht daran zu den-
ken ſei, die Dſtündige Arbeitszeit einzuführen, ſondern daß nach
wie vor an der 9eſtündigen feſtgehalten werde.

Der Gipfel ſcharfmacheriſcher Verleumdungspolitik iſt die
Beſchuldigung eines Gehilfen, welcher einige Tage nach ſtatt
gefundener beiderſeitiger Generalverſammlung den vor zwei
Jahren feſtgelegten Tarif gefälſcht haben ſoll, indem der
ſelbe zwiſchen die gedruckten Zeilen einige ihm paſſende Sätze
geſchrieben habe. Von dieſer einſeitigen Aenderung wäre den
Jnnungsmitgliedern nichts bekannt. Das iſt eine Unwahrheit.
Der ſahriftliche 2uſon iſt von de Herren Vorſt andsmitalieder:Der c ritutche v t von den Herren VDILIIIGIID mit gliedern

J rer her Anorf ander Jnnung, vor unterſchriftlicher Anerkennung, verlangt wor-

D. 4 2 e 95 94 t o 1den. Sollte es ſich aber um eine „Fälſchung“ handeln, dann
müßte der Schutzverband ſchon den Herren Schlüter, Alt und
Schmidt den Prozeß machen, denn dieſe Herren haben ja dann
den einen Gehilfen erſt zur „Fälſchung“ verleitet.

Wenn die Unternehmer ſchon zu ſolch kleinlichen Mitteln
greifen müſſen, dann iſt das ein Beweis dafür, wie ſchlecht ihre
Sache ſteht.

Referveleutnantsunfug.
Ein Piſtolenduell ſpielte ſich geſtern morgen in aller Frühe

in der Dölauer Heide ab. Ein hieſiges Blatt berichtet darüber,
daß kurz vor 6 Uhr zwei Polizeibeamte bemerkt hätten, wie der
praktiſche Arzt Dr. Z. mit einem Verbandskaſten im ſchnellſten
Trabe nach der Dölauer Heide fuhr. Die Beamten folgten ſo-
fort dem Wagen. Ehe ſie die Heide erreichten, hörten ſie zwei
Schüſſe fallen und als ſie näher hinzu kamen, ſahen ſie einen
Jnfanterie- Offizier in Uniform ſchwer verletzt am Boden lie-
gen. Bei dieſem befanden ſich nur noch der erwähnte Arzt und
deſſen Schwager, Kaufmann und Reſerveleutnant R. Der Geg-
ner des Offiziers, ein Student, hatte den Kampfplatz bereits
verlaſſen. Der Schwerverletzte, Steuerſekretär und Leutnant
d. R. J. wurde ſofort in die Klinik gebracht.

Welch eine Verwüſtung mögen verkehrte Ehrbegriffe einer
Klaſſe, welcher er gar nicht angehörte, im Kopfe dieſes Unglück-
lichen angerichtet haben, daß er ſich bei der Abſchlachtung noch
in die bunte Reſerveleutnantsuniform ſteckte und ſich in ſolcher
Verkleidung zum Krüppel ſchießen ließ

Wweiher wurde gekauft und hergerichtet. Ein Teil des ſrüher
öffentlichen Partes von Laeken wurde in dieſes Beſitztum hin
einbezogen und abgeſperrt, von dem Reſidenzparke Laeken eine
Brücke hoch über die Heerſtraße nach der Reſidenz der Donna
Carolina gebaut. Das Beſitztum ſtellt heute einen wahrhaft
königlichen Herrenſitz; dar und es iſt nur ein Damenſitz für
eine frühere Straßendame der Lichtſtadt Paris, Karoline
Lacroix. Die ſchöne Karoline iſt, wie drei ihrer Schweſtern,
frühzeitig auf die Gaſſe gegangen. Eine einzige Schweſter iſt
eine ehrbare Frau die einen Gemüſekram betreibt und von
ihrer unſauberen Familie nichts mehr wiſſen will. Karoline
aber hat es verſtanden, ſich zu „lanzieren“. Nachdem ſie jahre-
lang als öffentliches Mädchen die Straße „gemacht“ hatte,
hatte ſie als Zuhälter einen heruntergekommenen Baron, einen
angeblichen Baron wenigſtens, und als Herzensſchatz einen
zus dem Heere geſtoßenen franzöſiſchen Offizier. Da trat das
zroße Ereignis ein. Was aber nun mit dieſer netten Herren-
geſellſchaf! Linchen befahl und ſie wurden alle beide mit
nach Brüſſel genommen, ſo lebte man zu vieren ganz gemüt-
lich. Da aber jener famoſe „Baron“, genannt Vaughan
vielleicht ein Sprößling jener brillanten a Vaughan, die in
Leo Taxils Teufelsſchwindeleien eine Rolle ſpielte mit
der Brüſſeler Polizei allzu oſt in Streit kam, er überdies ein
vielfach vorbeſtraftes Subjekt war, ſo blieb nichts anderes
übrig als den Baron auszuweiſen. Der zweite verblieb in
Gnaden der dritte nun er war's zufrieden, und wandelte
im Herzen ruhig über die Brücke zum Schloſſe jener Dame,
der Pariſer Hausmeiſtertochter. Und es kam, daß dem glück-
lichen Verhältniſſe ein Knäblein entſgoß, Behufs Förderung
des freudigen Ereigniſſes mußte es handelte ſich um könig-
lichen Dienſt der königliche Geburtshelfer Profeſſor Dr.
Thiriar in Tätigkeit treten. Das Kind iſt im Schloſſe ge-
boren worden, inzwiſchen aber geſtorben. Hätte der König
das Verhältnis durch ſtandesamtliche Ehe legitimiert, ſo wäre
es mit verfaſſungsmäßigem Rechte belgiſcher Kronprinz gewor-
den. Es hat nicht ſollen ſein und Prinz Albert bleibt in
der ihm ſeit Jahren vorbeſt minten Stellung als Thronerbe
und er iſt zurzeit jenem Erbe ſehr nahe gekommen.

Der Belgier wie geſagt, geniert ſich nicht. Als der alte
König dieſer Tage nach der Rivierg abreiſte und Donna Ka-
rolina in ſeiner Begleitung ſich befand von der Diener-
ſchaft natürlich mit kön glichen Ehren behandelt! hat man
daher recht deutliche Bemerkungen darüber vernommen daß es
mit 72 Jahren doch ſo eine Sache ſei, noch eine Hochzeitsreiſe
zu machen Als die Nachricht von dem Anfalle hier eintraf

der ſich ührigens bereits mehrfach wiederholt hat hieß
es kurzweg: „Das kommt von den Flitterwochen!“ Nach gllem,
was man vernimmt ſcheint es, als ſollte der greiſe König
dieſen letzten Streich mit dem Leben bezahlen müſſen Keines-
falls wird er hierher als der rüſtige Mann zurückkehren, als
der er ſeine frohmütige Hauptſtadt verlaſſen hat und das iſt
für Belgien das gerade jetzt ſo wichtige Verhandlungen
wegen der Uebernahme des Kongoſtaates führt, ein ſehr be-
merkenswerter Umſtand.



a

e
52

e

Ueber eine Aenderung des etifchen Sortierdienſtes
allein

berichtet ein hieſiger Poſtbeamter in dem Fachorgan Die Poſt
welt. Für die Allgemeinheit haben die Ausführungen des
wegen Jntereſſe, weil der Sortierdienſt durch die Benutzung
von Beamten für Arbeiten, welche bisher von Ober- Poſt
ſchaffnern erledigt wurden, erheblich verteuert wird. Der betr.
Einſender ſchreibt u. a.: „Das Sortiergeſchäft wurde bisher
faſt nur noch von Ober-Poſtſchaffnern wahrgenommen. Zu
wiederholten Malen iſt dokumentariſch feſtgeſtellt worden,
welche Leiſtungen die Unterbeamten in dieſen Stellen auf
zuweiſen hatten und wie jeder mit ihren Veiſtungen zufrieden
war. Auch in Halle an der Saale beſtanden dieſe Ein
richtungen. Seit einer Reihe von Jahren wird dortſelbſt das
Vorſortieren von Unterbeamten ganz allein verrichtet und zwar
bewähren ſich die Arbeit tuenden Ober Poſtſchaffner ganz vox
zäglich. Der größte Teil derſelben hat es zu einer gewiſſen
Fertigkeit gebracht. Nun ein Rückſchlag. Vor nicht all
ulanger Zeit ging ein Raunen durch die Unterbeamten in

Halle; die ſämtlichen Ober-Poſtſchaffner ſollten aus dem
Sortierdienſt zurückgezogen werden. Jn einem Kopfſchütteln
erging ſich mancher, denn mit dieſer Tatſache konnte man ſich
nicht befreunden und man rechnete darauf, daß eine Er-
weiterung der Unterbeamtengeſchäfte in der Briefpoſt vorge
nommen werde. Doch, was niemand geglaubt, iſt eingetreten
bezw. wird noch eintreten. Am 1. April d. Js. werden ſämt-
liche OberPoſtſchaffner aus dem Sortierdienſt herausgenommen
und deren Stellen durch Beamten beſetzt.“

Die Redaktion der Poſtwelt bemerkt zu dieſer Neuerung:
„Wir ſelbſt müſſen die Frage nun aufwerfen: Wie kommt
man zu einer derartigen Maßnahme Was veranlaßt die
Poſtverwaltun dazu, einen Mehrbetrag von mindeſtens
25 000 Mark für den Sortierdienſt in Halle a. d.
Saale auszuwerfen. Es dient dieſes doch nicht dazu,
die ſchlechte Finanzlage unſeres Reiches zu heben.
Die Beſetzung des Sortierdienſtes durch Beamte iſt ſchon aus
dem Grunde unklar, weil ſich die Ober-Poſtſchaffner jahrelang
zur Zufriedenheit bewährt haben. Jm übrigen haben
wir die feſte Zuverſicht, daß nicht das letzte Wort in dieſer
Sache geſprochen iſt. Wir leben in einer Zeit des Fortſchritts
und nicht des Rückſchritts und gerade dieſes hat die Poſt
verwaltung ſchon des öfteren betont.“

Der letzte Sag iſt nicht ganz richtig. Wir ſollten wohl
in einer Zeit des Fortſchritts leben, aber die Reaktion in
unſerem Staatsweſen lugt hinten und vorn heraus Leider
haben die verfloſſenen Wahlen auch bewieſen, wie wenige von
dem Gros der Poſtproletarier ihre Klaſſenlage erkannt haben.

Für die Saale-Schiſfahrt von einigem Jntereſſe iſt der
neuerdings hier aufgetauchte Plan, die Saalebahn in Trotha
durch ein Anſchlußgleis direkt mit der Saale zu verbinden und
hier eine moderne Umſchlagſtelle von Schiff zu Bahn und um-
gekehrt zu ſchaffen. Einige Beſitzer größerer Ländereien in
Trotha ſollen jetzt die Abſicht haben, dieſen Plan in die Tat
umzuſetzen.

v 9 dd 7 F du 9

d 4 C J M7 7

w. v e
n. d vr 4 J Je e r r v T vd 7

s 9 4Gefundene und verlorene Gegenſtände. Jn der Zeit
vom 1. bis 15. März 1907 ſind nachſtehende Gegenſtände als
gefunden abgegeben reſp. angemeidet worden 1 Nickel
vrille im Futteral, 1 ſchwarzer Damenregenſchirm, 1 goldene
Damenuhr, 5 Stück neue Portemonnates, 1 weiße Gans,
Portemonnaies mit Jnhalt, 1 goloener Herrenring mit lila
Stein und Gravierung, 1 Pfandſchein, 1 graue Herrenpelerine,
1 braun und ſchwarz geſtrichener Handkorb, 1 Klammerbeutel,
1 hellgraues Ledertäſchchen mit zwei Schlüſſeln, 1 bunte
Pferdedecke. gez. 1 Goldſtück, 1 ſilberne Taſchenuhr mit
Goldrand, 1 Holzkaſtenkarre, 1 ſchwarze Bog mit vier Schwän-
zen, 1 weißes Taſchentuch gez. B. S., vier Stück kleine Gas-
rohre mit Riemen, 1 Spazierſtock mit ſilbernem Griff. Jn der-
ſelben Jeit ſind verloren angemeldet: ro
3. Klaſſe, Bi 1 braunes krokodilled. Porte-
monnaie mit za. 2. Rabattmarken, 1 Feder-ächer mit grauen Federn und gelbem Schildpattgeſtell, 1 Skunks-
oa mit braunem Atiasfutter, 1 kleiner, ſchwarzer Pelzkragen
n J 1 goldene Damenuhr ohne Kette,Deckel mit blauen Blumen, 1 ſchwarzledernes Handtäſchchen
mit Portemonnaie und 29--21 Mk. Jnhalt, ſowie Beamten-
karte, 1 Sparkaſſenbuch für Anna Rößler über 18.10 Mk.,
1 goldenes Kettenarmband mit rotem Stein, 1 goldener Arm-
reif mit weißem Stein, 1 goldene Damenuhr ohne Kette gez.
J. G. P., ein kleines Lederpor iaie mit 68 bis 70 Mk.
Jnhalt, Kalender und Karte von Mauersberger 1 mattgoldene
Broſche mit blauem und weißem Stein 1 ſchwarzes Leder-

ortemonnaie mit Fahrkarte Weißenfels kleines Geld und
abattmarken, 1 Paar lange, weiße Halbhandſchuhe, 1 braunes

Damenportemonnaie mit 25 Mk. Jnhalt und Rabattmarken,
1 goldene norwegiſche Filigranbroſche, 1 hellblauſeidener Ball-

ar
S

1

c 2 c 52

s

u

nene m htemonr C n L

ſchal mit weißer Rüſche. 1 ſchwarzer, langer Pelztragen 1
f J 4 3M F. m rPelzkragen. 1 Portemonnaie mit 14.82 Mk und 9 Fabrikmar-

r 5 v e c cken, 1 emme, 1 Sparkaſſenvbuch für Helene Sufkau über
c T r1998 Mt 1 goldene Danmenuhr ohne Kette, 1 braunes Leder-

portemonnaie mit 6--8 M nhalt und Rezept, 1 Grangt-
broſche in Go dfaſſung, Nadelform, 1 ſilberne Tamenubhr mit

7 r r 5 MGoldrand und Uhrkette, 1 grünes Ledertäſchchen mit Porte
d r 5 dmonnaie und Broſche und zwei Poſtſcheine, 1 ſchwarzes Porte

monnaie mit 28--29 Mk. Jnbalt und Briefmarken, 1 Brillan
ſtein aus einer Nadel im Werte von 800 Mk., goldene,
runde durchbrochene Broſche mit Perlen 1 ſchwarze Neiſedecke,
rot gezeic mit v Scherr. in einer Droſchke, 1 Sparkoaſſen
buch r 107 577 über 2600 M 1 goldene- et jrinbant
mit Kleeblatt 1 golde s Keſtenarmband 1 G nadel in
Schinetter! 11 ort 1 r glDdener Maonſche et an 1 Breit4 d o J J ine An 2 4 J J 54ne Vor t nale init rta 10 M al u centef t rer 2 4 t iund Jagdſchein von Marienbero Bezügliche Auskunft werd
während der Dienſtſtunden im Pol'zeiſekretariat IV, Schmeer
ſtr De 1 4 Da r 11 er 14

Verſicherung von Ehefrauen der Zigarrenarbeiter.
4 5Die Frage, ob de Oheftau eines igarrenmachers, de re

Ehemanne, einem Hausgewerbetreibenden der Tabakfabritation,
die zu den Zigarren erforderlichen Wice! fertigt, ebenſo wie
ihr Ehemann, gemäß Bundestatsbeſchluß vom 16 Dezernber
1891 der er 24 gep ch unſer ca von e ch
rungzam e in zue Suſcheidungen Targeſtellt Die Eb

r wer e 4 4freuen, die als Gehilfinnen ihrer Ehemänner niemals der
ß r ne gf ch t ler e. fönne ter 09 0 rt J n 5* 98 J r 4Guse m 42 9 33 t t rnobe 3 wer in 9 c 9 e Aue 9 e 5 5 53 9 i 3 3 4n nner o g r u 27 S t 9 z inliche d igtei e 1 ch, 5 a n 2 han r 44 A.rn ne r J 4 C v r v t tre anzunehnen, wenn Mann und Fran für verſchedue Ac-
beiigeber arbeiten Arbcten be be n a Acheh,

r 4 1ber (o bedacf es t auf ef r 5iſienrechtiiche Sclung dert Frau zum ESh e ſute be

onderer Merkmale, die eine ſelbſtändige hausgewerbliche Be
chäfeigung der Ehefrau darzun. Die Selbſtändigteit der Frau
ann ausdrücklich vom Arbengeber anerkanm werden; ann

ſich in Führung eines beſonderen Arbeitskontos für die Frau,
in einer ge renn en Lohnberechnung für die Frau, ſei es
auch auf gemeinſchaftlichem Konto in beſonderer Lohnzah-
lung an die Frau in getrennter Lieferung der Rohſtoffe an
die Frau und dergleichen ofſenbaren. Es ergibt ſich ein ſelb-
ſtändiges Arbeitsverhättnis der Eheſrau zum Fabrikanten nach
der letzten Entſcheidung des Reichsverſichorungsamies ſchon
daraus, daß der Fabrikant, für den es der Ardveitsbeſchleumi-
gung wegen von Vor eil iſt, wenn von den Zigarrenmachern
Wickelmacherinnen zugezogen werden, dem für ihn tätigen
Ehemann die Beſchäftigung in eigener Behauſung „hur unter
der Bedingung geſtanet, daß als Wickelmacherinnen Familien
angehörige beſchäftigt werden“, daß ferner der Fabrikant die
Einholtung die er Bedingung überwacht und bei einem Ver-
ſtoße gegen dieſe Bedingung dem Zigarrenmacher die Hand-
groeit en z eht und ihn in der Fabrik weiterarbeiten läßt.
Jndem der Fabrikant verlangt, daß nur Familienangehör ge
der für ihn tätigen Zigarrenmacher die Wickel machen und in-
dem er für die in gehörigem Umfange arbeitenden Familien-
angehörigen die Beiträge entrichtet, erkennt er ſie als in ſei
nem Auftrage tätig an. Anders liegt die Sache. wenn die
Hilfe'eiſtung von ſeiten der Frau zwar mit zufälligem Wiſſen
des Fabrekanten erolgt, es dem Fabrikanten aber ganz gleich
gültig ſein würde, von wem die Wickel geſeriigt werden.

Eine Schwindelannonce. Jn den Zeitungen erſcheint
jetzt eine Annonce, worin geſagt wird, daß unterzerchnete
Firma 5900 Taſchenuhren unentgeltlich verſchickt. Jeder Leſer,
der 490 Pfennig für Porto und Verpackung einſchickt, erhält
eine Uhr umſonſt. Wir haben die Probe auf das Jnſerat ge-
macht und erhalten eine Pre sliſie. die einen Wert von drei
Pfennigen repräſentiert und ein Beiwort, worin geſagt wird,daß jedermann, der für 25 Mark Waren kauft, eine Uhr als

Zugabe erhält.
Der Leſer ſendet 40 Pfennig bar in Brieſmarken ein und

die Firma behält das Geld und ſchickt dafür eine vollſtändig
wertloſe Preisliſte.

Es iſt alſo offener Betrug. Die Firma heißt:
Leopold Feith, Wien VII, 1.Wir warnen die Arbeiter, auf dieſen Schwindel

fallen.

Straßenſperrung. Behufs Herſtellung eines Anſchluß
kangls wird die Viktoriaſtraße zwiſchen Viktoria- und
Kaiſerplatz vom 26. d. Mts. bis auf weiteres für den Fahr und
Reitverkehr geſperrt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Zum c
für den T

hineinzu-

Tenorbuffo Herrn Alfred Landory geht am Mittwo
zum letzten Male die Operette Bruder Straubinger mit dem
Benefizianten in der Titelrolle in Szene. Donnerstag gelangt
eine Novität zur Erſtaufführung in Halle: Die Lieder des
Euripides, ein Schauſpiel in 3 Akten von Ernſt v. Wildenbruch
mit Muſik von Max Vogrich. Neben ſämtlichen erſten Schau
ſpielkräften wirkt der geſamte Chor, das Ballett und die Chor-
ſchule mit. Die klangvollen Chorhymnen Vogrichs werden von
über 70 Damen und Herren geſungen.

Panorama, Gr. Ulrichſtraße 6, I. Eine hochintereſſante
Reiſe auf dem Rhein von Mainz bis Köln wird in dieſer
Woche vorgeführt. Ein Beſuch dieſer ſchönen Serie iſt ſehr zu
einpfehlen. Nächſte Woche: Schweiz, Berner Oberland.

Ein Plan der Umgegend von Halle und Feirzig
liegt der Stadtauflage unſeres heutigen Blattes bei. Der
Plan iſt zwar eine Reklame der Firma Oetker, aber trotzdem
ſollte man ihn aufbewahren. Gute Dienſte wird er unſern
ren tun welche Landpartien machen oder auf Agitation
gehen.

Unglücksfall. Am Sonntag nachmittag 4 Uhr ſtürzte
eine Frau beim Reinigen am Neubau Kleine Schloßgaſſe und
Ecke Paradeplatz ſo unglücklich, daß ſie Fuß und Arm brach.
Die Verunglückte mußte nach der Klinik gebracht werden.

Ans den Nachhbarhkreiſen.
Ein Wort zur Lokalfrage.

Hohenmölſen, 25. März. E. B.) Jn der leyten
Verſammlung des Sozialdem. Vereins wurde auch die Lokal-
frage behandelt und das Verhalten vieler Arbeiter kritiſiert.
Und mit Recht! Wie viel Arbeiter gab es, die, als uns noch
kein Lokal zur Verfügung ſtand, ſich darüber aufregten, daß es
in unſerer Jnduſtriegegend nicht möglich ſein ſollte, ein Lokal
zu erhalten. Ja, traurig war das damals zu nennen, aber
nicht minder traurig ſieht es jetzt aus! Es ſtehen uns nun
zwei Lokale in Wählitz zur Verfügung. Die Arbeiter aber
ſcheinen ihre früheren Klagen vergeſſen zu haben, ſie verkehren
nach wie vor in gegneriſchen Lokalen. Dieſes muß aufhören,

f nicht mehr ſo weitergehen. Wie iſt es geweſen,
Parteigenoſſen verſuchten, Lokale zu erhalten Jn

henmölſen, Zetzſch, Zembſchen, Taucha und Keutſchen ſtets
Ueberall wies man die Parteigenoſſen

hängt nur von den Arbeitern av, aber
trotzdem ſie ihre Säle nicht her. Sie rechnen nur mit
der Gleichgültigkeit der Arbeiter, und haben ſich, leider,
nicht getäuſcht

Als das Reſultat der Reichstagswahl in unſerm Kreiſe be
kannt wurde, als man erfuhr, daß auch bei uns die Regktion
geſiegt hatte, da gab es viele Parteigenoſſen, die ihrer Ent-
rüſtung, ihrem Schmerz laut Ausdruck gaben. Wohl haben
die Arbeiter zum größten Teil ihre Pflicht erfüllt. Es darf
aber nicht vergeſſen werden, daß auch die Lokalfrage bei unſerer
Niederlage mit aggebend war. Diejenigen Arbeiter, die

Wirten direkt oder indirekt ermöglichen, uns die Lokale

h er dJed9Der der

D

zu berweigern, tragen keinen kleinen Teil der Schuld Hätten
die Arbeiter dafür geſorgt, daß uns die Lokole zu Verſamm-
lungen zur Verfügung ſtanden, dann wäre ein beſſeres Reſul-
tat zu erzielen Warum gehören denn noch ſo unge-
heuer viel Genoſſen Vereinen an, und unter-
ſtützen d unſere Gegner Sie haben es

ſie ſich dadurch ſelbſt bekämpfen! Das
noch als En'ſſchuldigung gelten jetzt

nicht mehr! Die Wahl hat gezeigt, daß die Arbeiterſchaft
nur auf ſich ſelbſt iſt. daß die ganze bürgerliche

gegen die Arbeiterſchaft ankömpft!

Gerweſen

du gerlich n
gliedſchaf
den

F tnoch nicht begriffen daß
*onnte o r der

Angewieen
Geſellſchaft e ünmo tig

den genannten Ortſchaften haben wir bei der Wahl die
große Mehrzahl der Stimmen auf unſern Kandidaten vereinigt
Die große Mehrzahl der Wähler ſympathiſiert mit uns. Wo
aber ſind ſie zu finden, wenn es ſich um Erringung eines
Lokales handelt? In den uns zur Verfügung ſtehenden
Lokalen findet man unſere Wähler ſehr ſelten. Aber in den
Lokalen der Gegner kann man ſie treffen Unſere Gegner kom-
men nicht in unſere Lokale! Wollen ſich die Arbeiter von
hnen beſchämen en Wer von den ſozialdemokratiſchen

Wählern die richtigen Lehren aus den Ausgang der Wahl e
zogen hat, der darf und wird ſich nicht mehr dazu gebrauchen
loſſen, ſeinen Klaſſengenoſſen im Kampfe um die Lokale als
Gegner gegenüber treter

Die Verf lofale ſind auch eine wichtige Waſſe ſü
uns, de wie micht enſwinden laſſen dürſen. Haben wir
die Lokale nicht dann iſt die Aufflärungsarbeit doppelt ſchave
Es c deshalb eder unſerer Wähler für ſeine Pflicht
halten auch im 2telftanvpfe ſeinen Mann zu ſtehen Es darf
n e hr alen ge handelt werden ſeder muß nun
ſolche ofale nd Bereine unerſſühen die zu uns zöhlen
e Arbeiterſchaft pecſügt ber gengend PRereine, in denen
ch alle Arbete wohl hlen “Annen Die Arbeiter werden
u hann Aber genügen Pokfole erfügen wenn alle Arbeile
ſottartſch handeln i e i u die bevorſtehenden
Fännſe werben ine werer werden. Do iſt es notwendig,

der Arbeiter u denen hält, die ſeine uz 3 die Not ſind. Die bürgerliche er
aft ſteht uns einig gegenüber. Akbeiter! Stellt i einet Gebieten ine klaſſenbe wußte Gegenparte en

Sozialdemokraten werden nicht behandelt.
Weißenfels, 25. März. (E. B.) Recht eigenarti

ſichten über ſeine Pflichten als Arzt und beſonders als
arzt ſcheint Herr Dr. Kuliga zu haben. Am 10. d. M. brach
die Frau unſeres Genoffen D. in Stadt Naumburg beim
Fallen einen Arm. Da die Frau einer Kaſſe angehört, bei
welcher Dr. Kuliga Kaſſenarzt iſt, ſo bemühre ſich D. z dieſem
mit der Bitte um ärztliche Hilfe. Dr. Kuliga kam, ſeine erſte
Leiſtung war, daß er tüchtig auf D. ſchimpfte. Er habe ihn
belogen, ſeine Frau ſei nicht bettlägerig. Zufälligerweiſe war
die Frau gerade auf, da ihr Bett gemacht wurde. Ohne
nun erſt den Arm zu unterſuchen fragte Doktor K. wo
der Unfall paſſiert ſei. Als er hörte, in Stade a
ielt er unſerem Genoſſen ungefähr folgende Moralpr

n Stadt Naumburg gehören Sie nicht hin. Es wäre
beſſer, Sie ſorgten für Jhre Familie, daß dieſe keine Not
zu leiden braucht! Ich kann auch nicht des Sonntags weg
gehen und 2——3 Glas Bier trinken!“ Nun lebt D. in ſehr
geordneten Verhältniſſen und hat ſeine Familie noch ute
leiden laſſen. So reichlich wie Dr. Kuliga e er es freilich
nicht, dieſer Herr iſt vermögend und Villenbeſitzer. Auch das
Amt eines Stadtverordneten bekleidet er.

Als D. nun dem Herrn erwiderte, er habe ihn nicht geholt,
um ſich Moral predigen zu laſſen, ſondern den Arm zu
kurieren, verordnete Dr. K., immer noch jchimpfend, eine Eis
blaſe. Da eine neue aber zu teuer ſei, ſo ſollte D. ſehen, ob
er eine alte auftreiben könne, aus der Kaſſe gebe es nichts
Der Arm ſei gebrochen. Trotz mehrmaligem dringen-
den Erſuchen hielt es Dr. Kuliga nicht ir not
wendig, noch einmal zu kommen, ſodaß D. am
Donnerstag einen anderen Arzt holen mußte, der
dann den Arm einrückte und in einen Verband legte! Auch
die nochmals nachgeſuchte weitere Behandlun lehnte
Dr. Kuliga ab! Hierbei ſoll er die kaum glaubliche Aeuße
rung getan haben: „vLeute, die in der Stadt aumburgdu Parteilokal verkeyren, behandle ich nicht

enn die Sache ſich genau ſo verhält, wie ſie hier x 7
iſt, und wir haben keinen Grund daran zu zweifeln ſo wäre
eine ſtrenge Unterſuchung des Falles im Jntereſſe der All
emeinheit dringend notwendig. Die Herren vom Leip
erzte Verband ſind ja ſtets auf ihre Berufsehre x

Mögen ſie einmal unterſuchen, ob ſich das Geſchilderte
der Ehre eines Arztes verträgt.

Wenn die Arbeiter fehlen.
Gladitz, 25. März. (E. B.) Ein Opfer des Saal

kampfes iſt der Gaſtwirt Schöneich in Gladitz geworden. Be-
kanntlich gehören die beiden im Orte befindlichen Wirtſchaften
dem Ritictgursbeſitzer und Amtsvorſteher Otto. Dieſer hat
ſeinen Pächiern im Konrrakt vorgeſchrieben, die Säle nicht zu
jozialdemokratiſchen Verſammlungen herzugeben. Wie verlautet,
ſoll Schöneich die Pacht (zirka 1500 Mk.) ſür ein ganzes Jahr
nicht bezahlt haben, deshalb wurde er vor etwa drei Wochen
vom Herrin O. auf die Straße geſetzt. Auch hatte der Ge
richtsrollzieher vorher ſchon einige Male „Einkehr gehalten.
Die beiden Herren, der Jnhaber ſowohl wie der Wirt, haben
kennen gelernt, daß die Arbeiterſchaft doch nicht ohne weiteres
zu Kreuze kriegt. Die Arbeiter fehlten! Die ſonſt ſo „ſtaats-
erhattend“ wirkenden Patrioten unterſtützten ihr Lokal auch
nicht. Bezeichnend bei der Sache iſt, daß Sch. früher in Zeitz
das Parteilokal (Heiterer Blick) inne hatte. Jn Gladitz
glaubte er aber ohne die Arbeiter auszukommen. Den Er
folg ſieht man.

Die Arbeiter haben bewieſen, daß ſie auch
wenn Nor am Mann iſt. Mögen ſie dieſelbe Solidarität, die
ſelbe Einigkeit auch bei andern Momenten beweiſen. Die Ar
beiter müſſen zu der Erkenntnis kommen, daß nur ihre Or-
aniſationen, nur die von den Arbeitern eingerichteten

Jnſtitute ihnen Vorteil bringen. Von den Gegnern haben
wir nichts zu erwarten. Wir r allein und müſſen den
Kampf aus eigener Kraft durchführen.

Zeitz, 25. März. (E. B.) Der Arbeitsnachweis
der freien Gaſtwirtsgehilfen befindet ſich inHenſchlers Reſtaurant, Waſſervorſtadt. Bei Bedarf an Lohn-
kellnern wollen ſich die Wirte von Stadt und Land mit Hertg
Henſchler in Verbindung ſetzen. Jn folgenden Lokalen ſind
organiſierte Gehilfen beſchäftigt: Wilhelmshöhe Deutſcher
Kaiſer, Dianaſaal, St. Stephan, Kämpfes Reſtaurant, Gute
Quelle und Steinſchänke. Jn allen andern Lokalen ſtehen
die Kellner der Organiſation fern. Die Parteigenoſſen mögen
ſtets den ſie bedienenden Kellner nach der Kontrollkarte fragen.
Wer dieſe nicht beſitzt, iſt nicht organiſiert. Wenn jemand die
Ausrede braucht, er dürfe nicht in zwei Organiſationen ſein,
ſo verweiſe man ihn auf den Beſchluß der Konferenz der
Zentralvorſtände im Februar 1906. Es heißt da: „Organi-
ſierte Arbeiter, die dauernd in zwei Berufen tätig ſind, haben
ſich beiden in Betracht kommenden Berufsorganiſationen an
zuſchließen.“ Sorge r dafür, daß die Kellner ſich bald
der Organiſation anſchließen. Das iſt für jeden ein leichtes.

Zeitz, 25. März. (E. B.) Arbeiterriſiko. Heute erfahren
wir von einem ſchweren Unfall, der ſich in der vergangenen
Woche in der Fabrik von Wünſch u. Pretzſch ereignete und von
dem uns leider die dort beſchäftigten Arbeiter nicht eher unwer
richteten. Danach wurden dem 19 jährigen Arbeiter Gottſchaln
aus Trauvpitz, der erſt vierzehn Tage in dem Geſchäft ar
durch die Abſatzſäge die linke Hand halb abgeſchnitters
An der Maſchine ſollte eine Reparatur grpecht werden umd
der Arbeiter war dem Schloſſer dabei behilflich. Er kam dabei
an die Säge und zog ſich die ſchreckliche Verletzung zu.
Hoffentlich wird feſtgeſtellt, wer ſchuld an dem Unfall iſt.

Weiſzenfels 25. März. (E. B.) Rüſtig vorwärts
ſchreitet trotz aller Machinationen der Gegner auch der hieſt
Konfumverein. Täglich treten neue Mitglieder bei, ſo daß die
Verwaltung ſich gezwungen ſieht, dem Drängen der Mitglieder
im Beuditzyiertel zu genügen und dort eine Verkaufsſtelle ein
zurichten. Die Verkaufsſtelle kommt in das Grundſtück der
früheren Seyfertſchen Schuhfabrik, Kleine Deichſtraße, und ſoll
bereits am 1. April eröffnet werden.

Weiſßzenfels, 25. März. (E. B.) Die Jugendweihe
er Freireligiöſen Gemeinde fand geſtern unter reger Be
reiligung unſerer Genoſſen in der Zentralhalle ſtatt. Beteiligt
waren daran fünf Knaben und drei Mädchen. Herr Krippen-
herger Leipzig vollzog den Weiheakt. Mögen ſeine zu Herzen
gehenden Worte die jungen Leute ſtets an ihre Pflichten gegen
ſich und ihre Mitmenſchen erinnern.

Teuchern 25. März. (E. B)
verein veranſtaltet am J. Ofterfeiertag ein humoriſtiſches
Konzert. Hoffentlich beſucht die Arheiterſchaft dieſe Ver
auſ ar des Vereins zahlreich. Gute Leiſtungen ſtehen in
Aus ſicht.

Der Arbeitergeſang

Zuſfriedenheit!
März W.) Ueber recht zufrie

Giſenwerk Joly verfügen,
Bericht der Allgem, Ztg. überhecausautelen Der Chef, die Be

unb ein Gewerberat verſchönerten das
Gegenwart dem ühlichen

Wittenberg, 25
dene Arbeiter muß wohl bas
wenigſtens iſt das aus einen
ein Kahbritfeſt der Firma
amten, ein Regierunge
Feſt durch ihre Mackt
der naturgemäß mit einem Kalſerboch enbele, wurde eine

wemn, das verſchweigt der Berlcht»rede geſchwängen. Von



er e W

L

erſtatter aus lauter Beſ eidenheit. Es ve eht ſich wohl vonſeit daß dieſe Anſprache ſich faſt auenhe W v Per
d r b bezog, o e ung Wohlwollen (fürrbeiter!) himmelhoch gerüh n ie übliTywaſte auf gutes Einvernehmen ſo r mfehlten natürlich nicht.Wir ſind wohl die letzten le es hen ehe verübein, wenn
er ſeinen Leuten einm e im Jahre ein Feſt gibt. Das maan und für ſich etzgas ganz ſchönes n ben nicht ſo vie
Weſens davon Zemacht würde. Wer ermöglicht es denn dem
Beſitzer des Eiſenwerkes erſt, Feſte zu feiern Doch nur die
Arbeiter die durch ihre Arbeitskraft erſt das Nötige ſchaffen.
er Herr r wird wohl für die Geſellſchaft, in deren
Kreiſen er ſonſt verkehrt, mehr als ein Feſt im Jahre veran
ſtalten. Freilich ein Feſt für die Arbeiter muß gebüh-
rend in der Oeffentlichkeit bekannt werden. Dokumentiert es
doch die „Zufriedenheit“ der Arbeiter und das „friſche frohliche
Zuſammenarbeiten“ aufs beſte.
Nun darf man allerdings bei einem ſolchen Feſte nicht an
das graue Elend des Arbeitstages denken. Sonſt könnte unter
Umſtänden die „Zufriedenheit“ in die Brüche gehen. Gibt es
doch auch unter den Arbeitern des Eifenwerkes manchen, der
ſeine ſtillen Betrachiungen über die „Zufriedenheit“ anſtellt. Es
gibt da ſo Verſchiedenes, über welches man nicht ganz zufrie-
en iſt. Es gibt auch Arbeiter, die ſich ſelbſt Gedanken machen
ber das „ſriſche fröhliche Zuſammenarbeiten“. Jedenfalls ge-
hört es auch mit zum fröhlichen Zuſammenarbeiten, wenn Ar-
beiter, die 12 Jahre in dem Betriebe gearbeitet haben, a
werden, weil ſie ſich ihrer Organiſation anſchloſſen! Zufrieden
ſind die Arbeiter auch mit der Fabrikordnung, die ihnen zwarwenig Rechte, aber deſto mehr Pflichten ageelegt. Zufrieden

ind ſie ferner mit den verſchiedenfach vorhandenen Mißſtänden,
ie auch auf dieſem Werke vorhanden gut Sie müſſen ja zu-

frieden ſein, denn ſind ſie es nicht, ſo fliegen ſie, und dann
ſt die Unzufriedenheit beſeitigt. Der größere Teil der Arbeiter
gehört den Hirſch-Dunckerſchen Organiſationen an und glaubt
moch an die Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit. Jhnen
genſg! heute noch der gie römiſche Wahlipruch: Brot und
Spiele! Wenn ſie ihr Leben notdürftig friſten können und
außerdem pro Jahr ein Fabrikfeſt haben, dann ſind ſie ſchon
zufrieden. Ob freilich die „Zufriedenheit“ ſt et s ein „friſches
fröb liches Zuſammenarbeiten“ ermöglicht, das wird man in
ſpöſerer Zeit noch ſehen.

Mühlberg,, 25. März. (E. B) Arbeiterriſiko. Am
Sonnabend mittag gegen 412 Uhr ſtürzte der Dachdecker
Gierl aus Tltbelgern, der auf dem Wohnbauſe des Guts
e Wilke beſchäftigt war, ab. G. zog ſich erhebliche Ver-
et ngen zu.

Biehlag, 25. März. (E. B.) Feuer. Am Sonnabend abend
gegen 9 Uhr entſtand in der hieſigen Steingutfabrik ein größeres
Schadenfeuer. Obgleich die dort beſchäftigten Arbeiter ſogleich
Löſchverſuche unternahmen gelang es nicht das Feuer zu
dämpfen, da keine Löſchgeräte in der Fabrik exiſtieren. Erſt
nach dem Erſcheinen der Feuerwehren gelang es. das Feuer
auf ſeinen Herd zu beſchränken. Das Hauptgebäude wurde
gerettet, dagegen verbrannte der Dachſtuhl der abſeits liegenden
Oefen. Unzählige Facmen und faſt alle Modelle ſind vernichtet.
Der Schaden iſt darch Verſicherung gedeckt. Die Entſtehungs-
urſache iſt noch nicht bekannt.

Eisleben, 25. März. Doppelſelbſtmord. Nach einer
Meldung der Eisl. Zeitung iſt in der Katharinenſtraße e n aus
Leipzig zugereiſtes Ehepaar vergiftet aufgefunden worden. Die
Frau lag tot auf dem Sofa, der Mann war aus dem Fenſter
geſprungen und war auf der Straße tot zuſammengebrochen.

2 2Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle a. S., 25. März.

Aus Neigung zur Fechterei ergriff am 23. Febr.
d. J. gelegentlich ſeiner Beſchäftigung auf der Kammer der
Füſilier Paul S chlag von der 4. Kompagn.e des Regiments
Nr. 36 ein auf dem Tiſche liegendes Seitengewehr und fuch-
telte damit ſeinem Kameraden Berbitz vor dem Leibe herum.
Letzterer verbat ſich die Dummheiten und machte eine ab-
rwehrende Bewegung, infolgedeſſen er von Schlag mit dem
Seitengewehc einen kleinen Sich ins Gemächte erhielt. Die
Wunde ſchmerzte an der empfindlichen Stelle; ſte war aber
um bedeutend und bald wieder geheilt. Die Anklage gegen
Schlag, der erklärte, die Tat aus Scherz begangen zu haben,
Jautete auf fahrläſſige Körperverletzung unter Mißbrauch der
Waſſe. Beantragt wurden gegen den Angeklagten 14 Tage
Geſängnis, da grobe Fahrläſſigkeit vorliege. Das Urteil lau-tete auf zehn Tage MNutlarreſt

Eigentumgvergehen. Der Soldat Kieſe-wetter vom Jnfanterieregiment Nr. 22 wurde im Oktober
1893 fahnenſtüchtig, lief ſpäter abermals weg, erhielt dann eine
Strafe von einem Jahr Gefängnis und wurde nun beſchul-
digt, am 25. Oktober 1904 einem Arbeiter Neumann von
Köthen als Rückſälliger einen Geldbetrag von 2.70 Mk. weg-
genommen zu haben. Der Angeklagte beſtritt, der Täter ge-
weſen zu ſein, und der als Zeuge geladene Arbeiter Neu-
mann konnte nicht mit Beſtimmtheit bekunden, ob Kieſewetter
ihm den Geldbetrag weggenommen hat. Demzufolge mußte
auf die beantragte Freiſprechung erkannt werden. Ebenſalls
eine Freiſprechung erzielte ein Unteroffizierſchüler von Weißen-
fels, der am 28. Februar als Hilfsordonanz nach dem Offi-
Zierskaſino abkommandiert worden war und dort einem Kame-
raden einen Putzlappen und eine halbe Büchſe Putzpomade
weggencmmen haben ſollte. Der Angeklagte hatte die Sachen
an ſich genommen, um ſie wieder abzuliefern. Ein Füſilier
von der 3. Kompagnie des Füſilierregiments Nr. 36 hatte am
4. März d. J. nach der Heimſehr von der Kirche, wo er
das Abendmahl genoſſen hatte, einem Kameraden ein Porte-
monnaie mit drei Mark Jnhalt weggenommen. Der Ange-
klagte war geſtändig; der Ankläger erblickte darin einen er-
ſchwerenden Umſtand, daß der Angeklagte die Tat ſofort nach
dem Kirchgange und dem Genuß des Abendmahls begangen
habe. Cs wurde auf eine Strafe von vier Wochen ſtrengem
Arreſt und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtan-
des erkannt. Ein Unteroffizier der Reſerve von dem Jn-
fanterie- Regiment Nr. 96 hatte in Gera mit einer Kellnerin
ein Liebesverhältnis angebändelt. Als dieſe eines Tages in
der Kneive zum Fenſter hinausſchaute, machte der Geliebte
einen Griff um die Taille und knöpfte dem Mädchen die
goldene Uhr ab. Die Kellnerin hatte die Ab'nöpfung nicht
bemerkt und der Geliebte, der auch noch vergeſſen hatte. zu
bezahlen, machte ſich aus dem Staube. Der Angeklagte gab
zu. die Uhr genommen zu haben und bekannte auch deshalb
vom Schöfſengericht Gera mit zwei Wochen Gefänanis beſtraft
worden zu ſein. Der Ank'äger meinte ein ſolcher Mann
könne nicht Unteroffizier bleiben und beantragte die Degrada-
tion. die das Gericht dann auch ausſprach. rnVor Dienſteintritt ſollten ſich der Füſilier Ernſt
Viereckel von der 7. Kompagnie des Regiments Nr. 36,
und der Füſilier Robert Pragéèrt vom Jnfanterie-Regiment
Nr. 140 der Körperverletzung ſchuldig gemacht haben. Di
beiden Angeklaglen waren am 5. Juni v. J. (3. Pfingſtfeier
tag) in ihfer Heimat Runtal bei Teuchern auf dem ſogen.
Mädchenball mit mehreren Arbeitskameraden Berg'euten
in Streit geraten. Einige Zeugen ſagten, die Teuchernſchen
ätten „Slänkerer“ gemacht. infolgedeſſen der Skandal ent-ſang Wiereckel ſoll unter Drohungen ein Dolchmeſſer gezogen

haben und erhielt deshalb mit einem Stuhl einen Schlag über
den Kopf. ſo daß ihm, wie er ſagte, der Kopf auseinander
geſprineen, iſt. Pragerts Beteiligung war nur ſehr gering.
Her Angeklagie Biereckel erklärte, der Streit habe ſich wegen
des damallgen Wer gar beite rſtreiks entwickelt. Er
habe nicht miltgemacht und deshalb habe man ihm die „Beine

kaput ſchmeißen“ wollen. Nach den Jenſeits e
ſich die Sache aber weſentlich anders. a das Geſchehnis
ne unklar lag, kam man zur Freiſprechung beider Ange-

agten.

Kaufmanns Gericht.

Vorſitzender: Stadtrat Kurth.
Nach mehreren Terminen erledigt wurde in

der lehten Sihung die Klagen der Frau Ecke l und Frau
Hallberg gegen die Frma Brandt und Hühn. Jm
erſteren Falle zahlte Frl. Brandt nach ſtatigehabter außerge-
richtlicher Einigung der Frau Eckel 240 Mt. und die Koſten
übernahmen beide Teile. Jm zweiten Falle wurde der
re erſten Leiterin des Geſchäſts auf der Promenade
urch Teilurteil die Kaution von 1000 Mk. und ein Berrag

von 107.50 Mk. Gehalt und Proviſion zugeſprochen. Die Klage
eine weitere Forderung von etwa 180 Mk. wurde ver-

agkf.

Etwas Erfolg mit ſeiner Klage hatte der Handlungs-
gehilſe Maaß, der von dem Kaufmann und Zigarrenhänd-
ler Knapp 108 Mark und Provpiſion jorderte. Der Bellagte
verweigerte die Zahiung mit dem Hinweiſe, der Kläger habe
rund 53 Mark Mantko gemacht und ſei ſeinerzeit im Verdacht
geweſen, einen Einbruchsdiebſtahl im Laden des Beklagten be-

angen zu haben. Das Landgericht hatte aber ſeinerzeit auf
Freiſprechung des Angeklagten erkannn. Dem Kläger wurde
ſchließlich ein Reſtbetrag von 28.55 Mk. nebſt 6 Prozent Zin-
ſen zugeſprochen.

Ein erhebliches Buchmanko führte zu Cner
Klage des Kaufmanns Lehmann gegen die Firma Ein
kauis verein der Kohlenhändler. Lehmann war
Schuldſchein dem Geſchäft abgetreten, da ein Bücherreviſor nach
ſeiner Entlaſſung eine Kaution von 1000 Mark und ein Zeug-
nis uber Führung und Leiſtung. Der Vertreter der Firmaſagte, die Kaution von 1000 Miart habe der Kläger durch
Schuldſchein dem Geſchäftabgetreien, da ein Bücherreviſor nach
ſtattgehabter Kontrolle einen Fehlbetrag von 7819 Mark feſt-
geſtellt habe. Der Kläger erkannte an, daß er die Kaution
von 1000 Mark durch Unterſchrift verpfändet habe. Dieſes t
aber unter dem Zwange und unter Drohungen geſchehen da
man dem Kläger angekündigt habe, man werde ihn verhaften
laſſen, wenn er die Kaution nicht abtrete; der Schutzmann
werde telephoniſch gerufen. Beklagterſeits wurde aber mit
Entſchiedenbeit beſtritten, daß Tläger zur Abgabe der Unter-
ſchrift bezw. zum Abtreten der Kaution gezwungen worden
i Für ein Manko von 7800 Mark eine Kaution von 1000

ark zurückzubehalten, ſei jedenfalls nicht zuviel. Kläger be-
ſtritt aber. daß er jenes Manko von 7800 Mark verſchuldet
habe. Sehr ſtark daran beteiligt ſei ſein Vorgänger, ein Mann,
der ſchon wiederholt mit dem S. in Konſlikt geraten ſei.
Das Gericht erkannte die Einbehaltung der Kaution auf Grund
des Schuldſcheins als berechtigt an, ſprach dem Kläger aber
das Zeugnis zu.

Ebenfalls wegen Ausſtellung eines Zeug-
niſſes klagte der Kaufmann Hiob gegen die Firma
Poege u. Ko. Kläger erhielt ein Zeugnis auf Art und
Dauer mit dem Vermerk, daß ſein Betragen einwandfrei und

Halle.

Kläger auf Wunſch entlaſſen ſei. Damit war die Sache er-
ledigt.

Gerichtsaak.
Strafkammer.

Halle.
Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Reuter Ankläger:

Aſſeſſor Nebel.
Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein junger

Arbeiter, der vom Schöffengericht mit zwei Monaten Gefäng-
nis beſtraft worden war, weil er ſich eines Tages in der
Gaſtwirtſchaft Händelpark rüpelhaft benahm und dem Geſchäfts-
e des Lokales einen Schlag ins Auge verſetzte. Der An-
geklagte war noch mit ſechs Perſonen eingedrungen. Das Be-
rufungsgericht nahm aber nicht an, daß der Angeklagte den
Schlag ins Auge abſichtlich bewirkt hat, und ermäßigte die
Straſe auf 50 Mk.

Die geſetzlichen Beſtimmungen wegen ſogen.
ſchweren Diebſtahls brachten es mit ſich, daß ein 34jähriger,
bisher unbeſtrafter Arbeiter wegen eines verhältnismäßig ge-
ringen Objektes init einer erheblichen Strafe belegt wurde.
Er hatte in einer Nacht mit andern Perſonen aus einer Bau-
bude einem Bauführer aus Kanena Hühner weggenommen
und nach dem Verkauf der Tiere von dem Gelde vier Mark
abbekommen. Beantragt wurden fünf Monate Gefängnis; er-
kannt wurde auf die niedrigſt zuläſſige Strafe von drei Mo-
iaten Gefängnis.

Wegen Betruges war ein hieſiger Agent, ſrüherer
Koch, vom hieſigen Schöffengericht mit drei Monaten Geſäng-
nis und 1500 Mk. Geldſtrafe belegt worden, wogegen er Be-
rufung eingelegt hatte. Er ſchwindelte einem Bureauvorſteher
auf Grund eines Jnſerates in den Leipziger Neueſten Nach-
richten eine Kaution von 3000 Mk. ab, nahm von jungen
Mädchen die angeblich bei ihm Buchhalterei ufw. lernen ſoll-
ten, Lehrgelder, und ſpiegelte den Beieiligten vor, er lebe in
den „glänzendſten“ Vermögensverhältniſſen. Die jungen Mäd-
chen, ſo bekundete ein Zeuge hätten während der Lehrzeit
nur Allotria getrieben und ihr Lehrgeld rein für umſonſt
bezahlt Das Gericht kam zur Verwerfung der Berufung des
Angeklagten.

Zuhälterei. Ein ſogen. 25jähriger Arbeiter hatte von
S 9j o 5 34zwei Proſtituierten Geld genommen und die Mädchen miß-
handelt, wenn ſie mit ihrem Gewerbe nicht genug einbrachten.
Als ſogen Geliebte kam mit in Frage die jugendliche Mar-
garete Hanack die jüngſt vor dem Schwurgericht wegen Rau-
bes angeklagt war. Während der Vernehmung des Mädchens
war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Der Angeklagte will
keine Zuhälterdienſte geleiſtet und weder ganz noch teilweiſe
durch die Gaben der Mädchen ſeinen Unterhalt gefriſtet haben.
Die Proſtituierte Gründler ſchildert er als ein Mädchen mit
einem niederträchtigen Charakter das ihm eine unſittliche Zu-
mutung gemacht habe, die er nicht habe erfüllen wollen. Die
Geliebte Hanack will er im Lokal zum Gemütlichen Ruſſen
mißhandelt haben, weil ſie ihn „verklapſt“ habe. Das Mäd-
chen erhielt durch einen Stockſchlag eine nicht unerheblche
Wunde. die genäht werden mußie. Einem Poliziſten der den
Angeklagten nach der Tat feſtnahm, leiſiete er Widerſtand.
Das Gericht beſtrafte den Angeklagten wegen Kuppelei, Kör-
perverletzung und Widerſtandes mit zwei Jahren Ge-
fängnis und drei Jahren Ehrverluſt

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
gegen einen 40jährigen Arbeiter von hier, der ſein eigenes
zehnjähriges Töchterchen in ſchändlicher Weiſe mißbraucht hat.
Der Mann erhielt drei Jahre Zuchthaus mit Nebenſtraſen.
Ein junger Kaufmannslehrling, der ſich an drei- bis vierfäh-
rigen Kindern vergriffen hatte wurde bedingt mit 14 Tagen
Gefängnis belegt. Ein Lokomotivführer, der ſich an einem
14 jährigen Mädchen vergriffen hat wurde zu neun Monaten
Gefängnis verurleilt. Von dieſer Strafe wurden drei Wochen
auf die erlittene Haft als verbüßt erklärt

Schöffengericht.
Halle, 25. März.

Auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht wer-den ſoll ein 17jähriger Handlungsgehilfe von hier, der
trotz ſeiner Jugend ſchon mehrmals vor dem Gericht geſtan-
den hat. Jm vergangenen Sommer wurde er wegen zahl
reicher Unterſchlagungen die er gemeinſam mit einem 16fäh-
rigen Handlungsgehilfen verübt hatte zu vier Monaten Ge-
an e bedingt verurteilt. Am 15. Februar d. J. beſuchte er
en Zoologiſchen Garten und machte eine Zeche von 1.80 Mk.

Er bat dann einen mit ihm an demſelben Tiſche ſitzenden
Referendar, ihm ein Zwanzigmartſtück zu wechſeln. Er ſtrich
dann ſchieunigſt das Wechſelgeld ein und verſchwand, ohne
dem Referendar ein Zwanz gmarkſtück zu geben oder ſeine
Zeche zu bezahlen. Schon in einer früheren Gerichtsverhand
lung wurden Zweifel lant, ob der jugendliche Angeklagte als

eiſtig normal angeſehen werden könne. Auch heute wurdenſeitens der Verteidigung, die ein Berliner Vorſi ender der
„Mittelſtands- und „Arbeiter“partei“ ſührte, die gleichen Beden
ken geäußert. Auf ſeinen Antrag beſchloß daher der Gerichtk
hof, den Angeklagten, der demnächſt in Fürſorge- Erziehung
kommen ſoll, von mehreren Aerz.en auf ſeinen Geiſteszuſtand
unterſuchen und beobachten zu laſſen

Eigentumsvergehen. Ein 18jähriger Handſungs-
gehilfe aus Halberſtadt hatte ſich in einem hieſigen Geſchäft,
in dem er ſeit 1902 als Lehrling und ſpäter als Kommis
tätig war. eine ganze Anzahl Kragen, Kragenſchoner. Kra-
waiten, Handſchuhe, Taſchentücher und dergl. mm heimlich ange
eignet. Er verteilte dann die entwendeten Sachen an drei
Arbeiter, mit denen er in Verkehr gekommen war. Er will
überhaupt erſt durch dieſe drei zu den Diebſtählen angeſtiftet
worden ſein. Dagegen behaupteten ſeine drei Mitangeklagten,
der Handlungsgehilſe habe ihnen die Sachen förmlich iufge
drängt um ſich bei ihnen beliebt zu machen. Jn der Urteils-
begruündung wurde die Handlungsweiſe des inmnagen Mannes,
der von ſeinen Veruntreuungen keinen erſichtlichen Vorteil ge-
habt hat als unverſtändlich bezeichnet. Er wurde zu ſechs
Wochen Geföängnis, die übrigen drei wegen Hehlerei zu drei
Wochen Gefängnis verurteilt.

Stadt Theater.

Jn Nifkolais komiſcher Oper Die luftigen Weiber pon
Windſor gab geſtern Frau Erika Wedekind ein Gaſtſpiel
als Frau Fluth. Eigentlich iſt ja der Falſtaff die Partie, wit
der das Stück ſteigt und fällt, aber Frau Wedekind verſteht
es durch ihr vorzügliches Können, das Intereſſe namentlich auf
die luſtigſte der luſtigſten Weiber zu konzentrieren. Darfſtelleriſch
wie ſtimmlich war die Künſtlerin ausgezeichnet disponiert,
was man von Herrn Birkholz, der doch ſonſt für komiſche
Partien, wie den Falſtaff, gut geeignet iſt, nicht behaupten
konnte. Seine Darſtellung war wenig durchdacht. Stimmlich
ermattete er in den letzten Akten. Anch die Maske war wenig
glücklich gewählt. Grauköpfig macht ſich der alte dicke Schlemmer
viel ſchöner. Eine vorzügliche Partnerin fand Frau Wedekind
in Frl. Grimm als Frau Reich. Vorzüglich ſangen Fräulein
Fiebiger und Herr Gruſelli das Liebespaar Anna und
Fenton. Mit hübſcher Stimme ſang Herr Habich den Fluth.
die beiden Shakeſpeariſchen Rüpel waren bei den Herren

Landory und Raven gut aufgehoben. Namentlich u
Wedekind wurde durch Beifall und Blumen ausgezei r.

Farkeinachrichten.
Jn die ſächſiſche Freiyeit zurückgekehrt iſt Denoſſe

Kreſſin, oer als verantwortlicher Redakteur der Leipziger Volks
zeitung 8/2 Monate hinter Gefängnismauern zubringen mußte.Möge er ſich gar bald von den ähachwirkungen der Gefängnis-

zeit erholen.

Eine allgemeine Flugblattverteilung fand am Sonn
tag im 11. und 14. ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſe ſtatt. Das
zur Verbreitung gelangte Flugblatt enthielt die Rede Fiſchers
über die Wahlmache der Regierung. Das Flugblatt wurde
nicht nur von zahlreichen Genoſſen freudigſt im ganzen
Kreiſe verbreitet, ſondern es fand auch freundliche Aufnahme
bei der meiſten Bevölkerung. Die Verbreitung gerade dieſer
Rede als Flugblatt in die Kreiſe aller derjenigen, die noch
nicht ſtändige Leſer der Arbeiterpreſſe ſind, iſt freudigſt zu
begrüßen und wäre auch in unſern Kreiſen ſehr empfehlens
und wünſchenswert.

Gewerkſchaſtliches.
Gegen die „gelben“ Gewerkſchaften, die als Streikbrecher-

Organiſationen von den Unternehmern gegründet und finan
ziell unterſtützt werden, nahmen die Leipziger Metallarbeiter in
fünf ſtarkbeſuchten Verſammlungen Stellung. Allſeitig wurde
das Beſtreben der Unternehmer ſcharf gegeißelt; ſchließlich
wurde eine Reſolution angenommen, nach der die Gründung
der gelben Gewerkſchaften als ein Werk des Reichsverbands
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie angeſehen und der Bei-
tritt zu dieſer Gewerkſchaft als eine ehrloſe Handlung bezeich
net werden muß. Kein Mitglied dieſer gelben Gewerkſchaften
ſei als Kollege zu betrachten, ſondern als ein Verräter an der
Arbeiterſache. Anhänger oder Verteidiger der neuen Unterneh-
mer Gründung wagien ſich in dieſen Verſamm.ungen nicht her
vorzurreten.

L m de

Driefaſten der Redaktion.
S. 125. Jſt Jhnen beim Mieten der Wohnung i Feh

ler verſchwiegen worden, ſo können Sie Schadenoeratz fordern.
Zur ſofortigen Räumung der Wohnung berechtigt der Uebel-
ſtand nicht, Sie müſſen alſo kündigen.

K. in M. Sie können die Sache bei der Staatsanwalt-
ſchaft anzeigen. Ob aber eine Anklage erhoben werden wird,
iſt ſehr fraglich, dann bleibt Jhnen nur der Weg der Privat-
klage übrig. Einen Bericht über den Feierabend haben wir
nicht erhalten.

A. B. 100. Die Zinſen haben Sie von der Uebernahme
des Hauſes alſo vom 15. Oktober ab, allein zu zahlen. Vom
1. bis 15. Oktober müſſen die Erben gemeinſchaftlich zahlen.

H. R., Oberr. Das richtet ſich nach dem Statut, ob darin
die Lieferung der Heilmittel ganz oder nur teilweiſe feſtgelegt
iſt. Beſchweren Sie ſich bei der vorgeſetzten Behörde.

H. Th., Mühlberg. Formell iſt die Kaſſe im Recht, da
laut Statut eine ſolche rückſtändige Schuld zur Streichung
führt. Es kommt nur darauf an, ob das geſchickte Geld irr-
tümlich angenommen oder die Streichung aus der Liſte nach
Bekanntwerden des Unfalles oder ſchon vorher erfolgt iſt. Eine
Klage würde ja hierin Klärung bringen, ob Jhnen aber der
Sieg, iſt ſehr fraglich Es ändert auch nichts daran, daß an-

ern Mitgliedern die Beitragszahlung länger geſtundet worden
iſt. Das Statut hätten Sie verlangen müſſen.

R. F. D. Ein Drittel ſämtlicher Gemeindevertreter müſſen
Unanſäſſige ſein.

e eeecggQuittung.
Für Parteizwecke: Liſte Nr. 139 Serie II 4.45, in der Volks

buchhandlung abgegeben 1.10 Mark. H. Tabert.
mann e enVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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Mittwoch den 27. März abends 9 Uhr
im Konzerthaus, Karlſtr. 14,

Vortrags- Abend
r die Frauen- Abteilung.

Referent: Herr Redakteur Fröhlieh.
Turner Ausflug nach der Heide, am 1. Feiertag früh 7 Uhr,

von den „Drei Königen“, Kl. Klausſtr. 7, aus. Frühſchoppen
des Geſamtvereins am 2. Feiertag früh von 11 2 Uhr im
„Konzerthaus“, Harlſtr. 4. 2 Feiertag nachmittags 2 Uhr

Ausflug der Jugendabteilung vom „Lindenhof' aus. Be
ſicht gung des ſtädtiſchen Elektrizitäts Werkes Sonntag den
7. April Treffpunkt früh o Uhr bei Haaſe, Mangsfelderſtr. 11.

Montag den 15. April abends s Uhr im „Konzerthaus“:
J Rezitations- Abend des Herr i Mnx Schwartz. Der Vorfland.

54 rnn e Pi rante,

fette, saftige

heitere
Pfund S P.

F. H. Krause,
br. Miriedstr 44 denn 74lein E ars 16 dern p. 16 9

Alter van 1 per W
br. Steinstr. 89 kailstrasse m
Thomasiusst. 40 Landsb, Str. 10. z

GlIamgend
welonhnt

l

Ranges
BI

zu Halle a. SDienstag d. 2. April wen 4 Uhr b. Streieher, Kl. Klausstr.

General-Versammlung.r d e a für HerrenS Si S ne S fur knaden Tagesordnung 71. Abnahme der Jahresrechnung.W V 9 neAnzahl. 3 M. Serie II Anzahl. 6 Mk. 2 z e der Krankenordnung. z u e e ed e. I n 3. Aerzteregelung. er t nAncani. 5 k. i verit 9 Antah lli. 10 Mk. 4 Geſchäft iche Anträge ſind bis Sonnabend d. 30. März F v hzu ſtellen. Der J Sreitronas: Heinr. Staudlte, Kl. Schloßgaſſe 5. Grosse l iensirasss 35
in I honenaſe. Ehe An Mann.un D.

Facketits
e 7 2 KleiderS t u e Röcke Montag den I. April (2. Oſter feiertng)in der Tante Zum Osterfeste!i Wien S yehleenen Hut r BevorDOniCKk Moder nA

Ohr iladungskarte kein Zutritt. Si Ihre Einktule in
6 Uhr. Ende 3 Uhr.ne öuel per Müth. Anzablung 2 M. wer Vorstaua. M Perrenarteln

einfache Einrichtung Antaninng 4 M. 3 9derer kinrichwune Anrahlune d l Breitenbach! machen sehen Sie aunaeroe grozso Ausp- S
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2. Beilage zum Volksblaktt.
Ur. 73.d Halle a. S., Mittwoch den 27. März 1907. TTTF. Jahrg.

Zu den Frühjahrskontroll- Verſammlungen
haben zu erſcheinen: 1. Die Mannſchaften der Reſerve aller

affengattungen einſchließlich der Dispoſitions-Urlauber. 2. Die
annſchaften der Land und Seewehr l. Aufgebots (mit Aus-

nahme derjenigen, welche in der Zeit vom 1. April bis
80. September 1895 eingetreten ſind und derjenigen, welche
drei Jahre oder länger aktiv gedient haben und in der Zeit
vom 1. April bis 30. September 1897 eingetreten ſind). 3. Die

albinvaliden und Rentenempfänger, welche der Reſerve und
Landwehr I. Aufgebots angehören, ſoweit die Erwerbsunfähig-
keit 50 nicht überſteigt. 4. Die zur Dispoſition der Erſatz
behörden entlaſſenen Mannſchaften. 5. Die Erſatzreſerviſten.

Für die Stadt Halle und den eingemeindeten Vororten
Giebichenſtein, Trotha, Kröllwitz und Gut Gimritz b. Halle im
Sport-Hotel, Gr. Steinſtraße 27/28.

Erſatz Reſerve aller Waffen:
Am 2. April 1907 vorm. 8 Uhr für die Jahreskl. 1894,

1895,2 2. 2 2 10 e 2 22. mittags 12 18096,vorm. 8 1897,5. 19 1898,3. mltage 1899,2. Vorm. 8 a 1900,2 4. 2 v 10 u v v 1901,4. mittags 1902,5. vorm. 8 1903,10 Mannſchaften derJahresklaſſen 1904, 1905 u. 1906, deren
Namen mit den Anfangsbuchſtaben A
bis K beginnen.

5. mittags 12 Uhr für die Mannſchaften der
Jahresklaſſen 1904, 1905 u. 1906, deren
Namen mit den Anfangsbuchſtaben I
bis Z beginnen.
Spezial-Waffen:

Garde, ProvinzialJäger -Maſchinengewehrtruppen, -Kavallerie,
Feldartillerie, Fußartillerie, Pioniere, Eiſenbahn Telegraphen
nnd Luftſchiffer-Truppen, Train (Militärbäcker, Krankenträger),
Veterinär Perſonal ſonſtige Mannſchaften (Feuerwerks- und
Zeug Unterperſonal, Zahlmeiſter Aſpiranten Büchſenmacher,
Büchſenmachergehilfen, Oekonomie-Handwerker, Arbeitsſoldaten),

Sanitätsperſonal (Unterärzte und Unterapotheker), Marine.
Am 6. April 1907, vorm. 8 Uhr für die Jahresklaſſe 1894,

6. 0 e 1895,6. mittags 12 1896,6 vorm. 8 1897,7 8. 2 10 7 2 a 1898,8. mittags 12 1899,9. vorm. 8 1900,7 9. 2 7 10 7 2 v 1901,9. mittags 12 1902,10. vorm. 8 1903.19. 10 „Mannrchaften derJahresklaſſen 1904, 1905 und 1906, deren
Namen mit den Anfangsbuchſtaben A bis
K beginnen.

10. mittags 12 Uhr für die Mannſchaften der
Jahresklaſſen 1904, 1905 und 1906, deren

amen mit den Anfangsbuchſtaben L bis
Z beginnen.

Provinzial-Jnfanterie.
Am 11. April 1907, vormittags 8 Uhr für die Jahresklaſſe 1894,

II. 1 1895,l. mittags 12 1896.12. vormittags 8 1897,12. a 1898,12. mittags 12 1899.Jahresklaſſe 1900 ſiehe unten

13. vormittags s 1901,B. 10 e 1902,mittags 12 für die Mannſchaften der
Jahresklaſſe 1903, deren Namen mit den An-
fangsbuchſtaben A bis K beginnen,
vormittags 8 Uhr für die Mannſchaften der

r 1903, deren Namen mit den
nfangsbuchſtaben L bis Z beginnen,

vormittags 10 Uhr für die Manſchaften der
Jahresklaſſe 1904, 1905 und 1906, deren
Namen mit den Anfangsbuchſtaben A bis K
beginnen,
mittags 12 Uhr für die Mannſchaften der
Jahresklaſſen 1904, 1905 und 1906, deren
Namen mit den Anfangsbuchſtaben I, bis z
beginnen.

Jm Saalkreiſe.
Kontrollplatz Könnern a. S. (Gaſthof zum Ring): Am

20. April 1907, vorm. 9 Uhr, aus der Stadt Könnern a. S.
Am 20. April 1907, vorm. 10*/4 Uhr, aus den Ortſchaften:
Bebitz, Brucke, Dalena, Dornitz, Friedeburg mit Stratzhof,
Garſena, Golbitz und Zickeritz. Am 20. April 1907, mittags
12 Uhr, aus den Ortſchaften Gnölbzig, Hochedlau, Kirchedlau,
Lebendorf. Mitteledlan, Mödewitz, Nelben, Rothenburg,
Sieglitz, Trebitz b. K., Trebnitz, Unterpeißen und Zellewitz.

Kontroplatzll Löbejün (Gaſthof zum Schützenhaus): Am
22. April 1907, vorm. 9/2 Uhr, aus der Stadt Löbejün. Am
22. April 1907, vorm. 11 Uhr, aus den Ortſchaften Kalten
mark, Kroſigk, Merbitz, Prieſter, Schlettau und Wieskau.

Kontrollplatz Neutz (Gaſthof zum Sattel): Am 22. April
1907, nachm. 2 Uhr, aus den Ortſchaften Deutleben, Dom-
nitz, Görbitz, Lettewitz, Nauendorf a. P. und Neutz.

Kontrollplatz Wettin (Gaſthof zum Prinz von Preußen):
Am 23. April 1907, vorm. 9/2 Uhr, aus den Ortſchaften:
Wettin und aſchwig. Am 23. April 1907, vorm. 11 Uhr, aus
den Ortſchaſten: Dobis Döblitz, Döſſel, Gimritz b. W.,
Mücheln, Raunitz und Trebitz b. W.

Kontrollplatz Gröbers (im Gaſthofe): Am 24. April 1907, vor
mittags 10 Uhr, aus den Ortſchaften: Dieskau, Gröbers,
Pritſchönga und Weſenitz. Am 24. April 1907, mittags 12 Uhr,
aus den Ortſchaften Benndorf b. Gr., Bennewitz, Gottenz,
Großkugel, Osmünde, Schwoitſch und Zwintſchöng.

Kontrollplat Dölau Reſtaurant zum Leideſchlößchen). Am
25. April 1907, vorm. 8 Uhr, aus den Ortſchaften: Benken-
dorf und Nietleben. Am 25. April 1907, vorm. 10 Uhr, aus
den Ortſchaften Dölau, Lettin, Salzmunde und Zappendorf.
Am 25. April 1907, mittags 12 Uhr, aus den Ortſchaften
Brachwitz, Friedrichſchwerz, Granau, Lieskau, Schiepzig,
Pfützthal, Quillſchöng und Zſcherben.

Kontrollplatz Niemberg (am Bahnhof): Am 26. April 1907, vorm.
8 Uhr, aus den Ortſchaften: Brachſtedt, Braſchwitz, Dam
mendorf, Eismannsdorſ, Gödewitz, Harsdorf, Hohen, Hohen-
tbhurm und Niemberg. Am 26. April, vorm. 10 Uhr, aus den
Ortſchaften: Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin, OppinFrei-
heit, Plößnitz, Pranitz, Rabatz, Roſenfeld, Schwerz, Spicken-
dorf, Untermaſchwitz und Wurp.

Kontrollplatz Ammendorf (Gaſthof zum Adler):
April 1907, vorm. 8 Uhr, aus den Ortſchaften: Ammendorf
und Beeſen a. E. Am 27. April 1907, vorm. 10 Uhr, aus
den Ortſchaften Burg i. A., Oſendorf, Planena und Rade-
well. Am 27. April 1907, mittags 12 Uhr, aus den Ort-
ſchaften: Bruckdorf, Döllnitz und Lochau.

Kontrollplatz Halle a. S. (Sport-Hotel, Gr. Steinſtr. 27/28):
Am 29. April 1907, vorm 8 Uhr, aus den Ortſchaften Böll-
berg, Burg bei Reideburg, Büſchdorf, Capellenende, Canenag,
Seeben und Wörmlitz. Am 29. April 1907, vorm. 10 Uhr,
aus den Ortſchaften: Crondorf, Diemitz, Kleinkugel, Mößlich,
Peißen, Reideburg, Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz,
Tornau und Zöberitz.

Kontrollplatz Wallwitz (Gaſthof zur Birke): Am 30. April
1907, vorm. 8*4 Uhr, aus den Ortſchaften: Beiderſee, Dach
ritz, Frötznitz, Groitzich, Gutenberg, Lehndorf, Löbnitz a. d.
Götſche, Merkewitz, Möderau, Petersberg, Räthern, Sylbitz,
Trebitz a. P. und Wallwitz. Am 30. April 1907, vorm. 10
Uhr, aus den Ortſchaften: Morl, Nehlitz, Sennewitz, Teicha
und Weſtewitz.

Am 27.

Ans dem VReiche.
Berlin. Die maediziniſche Wiſſenſchaft und die chirurgiſche

Kunſt haben einen ſchweren Verluſt erlitten. Prof. Dr. von
Bergmann iſt geſtern, Montag, vormittags, in Wiesbaden,
wohin er ſich zur Erholung begeben hatte, an einem Darm-
leiden verſtorben. Der Verſtorbene war 1836 in Riga geboren,
ſtudierte in Dorpat und war dann an derſelben Univerſität als
Privatdozent tätig. Als Aſſiſtenzarzt nahm er dann in preu-ßiſchen Sienſten am Feldzug 1866, ebenſo 1870-71 teil; nach

Beendigung des Krieges wurde er ordentlicher Profeſſor an
der Dorpaler Univerſität, nahm dann 1877 am ruſſiſch- türkiſchen
Kriege teil und kam 1878 als Proſeſſor an die Univerſität
Würzburg, wo er bis 1882 tätig war, um dann einem Rufe
nach Berlin zu folgen. Hier erſt entfaltete er voll ſeine ſegens
reiche Tätigkeit, nicht nur als hervorragender Chirurg, ſondern
als talentvoller Organiſator des hauptſtädtiſchen Rettungs-und Hilfsleiſtungsweſens. Dabei ver er nie, ein warmes
Herz für die leidenden Mitmenſchen der unteren Klaſſen zu
haben. Mit Bergmann iſt einer der markanteſten Perſönlich
keiten der deutſchen Aerzteſchaft aus dem Leben geſchieden.
Sein Name wird mit der Chirurgie im beſonderen, mit der
mediziniſchen Wiſſenſchaft im allgemeinen unlösbar verbunden
bleiben. Und dieſes Denkmal wird mehr wirken als eines von
Erz und Stein.

in der
ganzen

Osterwoche kommen
grosse Posten

Berlin. Eine Familientragödie hat ſich hier ereignet.
Der bei der Lichtenberger Krankenkaſſe gegen ein Monats
gehalt von 85 Mk. angeſtellt geweſene Kaſſenbeamte Blaurock
hat ſich, ſeine Frau und ſein einjähriges Kind vergiftet.
Während der Mann und das Kind bereits tot aufgefunden
wurden, wurde die Frau zwar noch lebend, aber in lebens-
gefährlichem Zuſtande nach dem Krankenhanuſe überführt, waſie mit dem Tode ringt. Es ſcheint gemeinſam verabredeter
Selbſtmord vorzuliegen und ſeinen Grund in Nahrungsſorgen
und im leidenden Zuſtand des erſt 22 jährigen Mannes zu
haben. Das „liberale“ Berl. Tagebl. berichtete geſtern über
dieſen Fall und ſchloß dem an, daß der Mann bei einer ſogzial
demokratiſchen Kaſſe gegen geringe Entlohnung angeſtellt war.
Heute muß das „liberale“ Blatt berichtigen, daß es eine Orts-
krankenkaſſe iſt, den Ausdruck „ſozialdemokratiſch“ nimmt das
edle Moſſeblatt aber nicht zurück. So wird im Jargon des
Reichslügenverbandes von dieſem liberalen Blatte gelogen.
Die gegneriſchen Blätter werden ſich natürlich dieſen fetten
Happen nicht entgehen laſſen und zu beweiſen verſuchen, wieſchlecht die ſozialdemokratiſchen Kaſſen ihre Angeſtellten be

zahlen, weshalb wir gleich im vorhinein dieſen Schwindel feſt
nageln. Denn daß eine Ortskrankenkaſſe nichts mit der Sozial
demokratie zu tun hat, ſelbſt wenn Sozialdemokraten mit in der
Verwaltung ſitzen, müßte eigentlich jedem einleuchten, nur
unſeren Gegnern nicht. Aber es klingt beſſer und man hatwieder einmal Gelegenheit, der oghehten Sozialdemokratie

eins auszuwiſchen. Und das darf ſich auch kein „liberales“
Blatt entgehen laſſen. Legt man damit doch gleichzeitig ein
Scheit mit an, um die bisherige Selbſtverwaltung der Orts-
krankenkaſſen, die allen Reaktionären ein Dorn im Auge iſt,
vernichten zu helfen. So wird's gemacht.

Berlin. Jn Kellers Feſtſälen fand am Sonntag dle
Jugendweihe der Kinder der Mitglieder der freireligiöſen Ge
meinde ſtatt. Es beteiligten ſich diesmal 163 Kinder dara
eine Zahl, die noch nie erreicht worden v Dr. Bruno Wi
hielt die Feſtrede. An der Feier beteiligten ſich Tauſende von
Menſchen, ſo daß der Rieſenſaal überfüllt war. Es iſt erfreu-
lich, konſtatieren zu können, daß auch auf dieſem Gebiete ein
ſo nennenswerter Fortſchritt zu verzeichnen iſt. Es geht eben
allenthalben vorwärts. Den Dunkelmännern wird von Jahr
zu Jahr der Boden ihrer unheilvollen Tätigkeit abgegraben.

Leipzig. Geſtern, Montag, zwiſchen 10 und 12 Uhr iſt an
einer 28 Jahre alten in Gohlis wohnenden Frau ein Raub-
mord verübt worden. Der mutmaßliche Täter iſt ein junger
wohlgekleideter Mann, der die Frau während der Abweſenheit
ihres Mannes öfters beſuchte und auch geſtern bei ihr weilte.

Freibcrg (Sachſen). Auch ein Jugenderzieher.
Ein Verbrecher, wie ſie glücklicherweiſe in Lehrerkreiſen ſelten
zu verzeichnen ſind, iſt der Organiſt und Bürger-Schullehrer
Nikol, der hier eine große Rolle in den „nauonalen“ rei ſen
ſpielte. Dieſer erbärmliche Wicht, der den ganzen Stand der
Lehrer ſchändet, wurde wegen 22 äußerſt raffiniert begangenen
Sittlichkeitsverbrechen an Mädchen und Knaben zu ſechs Jah-
ren Zuchthaus verurteilt. Der Verſuch, den Schurken für un
zurechnungsfähig zu erklären, gelang vordei.

Schickler bei derLndwigshafen. Der Lagerhausverwalter
enverkehr in Alſenzland wirtſchaftlichen Genoſſenſchaft für War

genwurde wegen bedeutender Unterſchlagun verhaftet. Der
ungetreue Beamte iſt ſicher kein Sozialdemokrat, dafür aber
ein Vollblutagrarier und hat die Spitzbübereien ſicher nicht
aus Not begangen.

Greifswalde. Wie erinnerlich, wurde hier vom Schwur-
gericht der Tiſchlergeſelle Teßnow wegen verſchiedener Luſt-
morde zum zweiten Male zum Tode verurteilt, nachdem das
erſte Todesurteil auf Grund der eingereichten Reviſion aufge-
hoben worden war. Die pſychiatriſchen Sachverſtändigen hatten
übereinſtimmend bekundet, daß Teßnow irrſinnig, daherfür ſeine Straftaten nicht verantwortlich zu machen ſei. v

nun das Reichsgericht die eingelegte Reviſion Teßnows ver
worfen hat, der Verurteilte alſo dem Henker verfallen wäre,
haben die pſychiatriſchon Sachverſtändigen, um einen Juſtizmord
zu verhäten, ein Gutachten an den Juſtizminiſter ausgearbeitet,
in dem ſie die Ausſetzung der Todesſtrafe, dafür aber die
lebenslängliche Jnternierung Teßnows in einer Jrrenanſtalt
fordern. Hoffentlich wird dieſem Gefuche Folge geleiſtet.
Eigentlich müßte man das mit Beſtimmtheit erwarten, aber in
Preußen- Deutſchland iſt auch anderes möglich.

Saarbrücken. Wegen Vergehen gegen das keimende Leben
wurden hier fünf Mädchen zu zwei bis ſechs Monaten Gefäng-
nis beſtraft. Gegen 30 Mädchen ſchwebt noch das Verfahren.
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r Soziales.

Induſtrie „einheitliche Konditionen“ ſeſtzuſtellen Der Ver-
vand umfaßt die bedeutendſten Firmen der Strohhut und
DamenfilzhutBranche; insbeſondere gehört ihm die ganze Dres
dener und Breslauer Gruppe an. „Einheitliche Konditionen“,
das Wort iſt ein bißchen dunkel: verbirgt ſich dahinter die be
kannte „Abwehr undberechtigter Arbeiterforderungen“ einerſeits
und erorbitante Preisſteigerung andererſeits, um den Proſit
der angeſchloſſenen Firmen ins Ungemeſſene zu ſteigern Denn
die Schröpfung des Publikums auf die eine oder andere Art
und Weiſe iſt doch ſtets der Endzweck jeder Unternehmer-
vereintgung.

Kleine Fortſchritte aber nicht in Preußen. Die
Bremer Bürgerſchaft lehnte einen ſozialdemokratiſchen An-
trag, ſich im Vrinzip für die Ein'ührung der Einheitsſchule
auszuſprechen, Hahm jedoch einen Antrag auf Unent-
e des Unterrichts und der Lehrmittel in den Volks

ulen an

var ab

Soelizeiliches und Gerichtliches.
S Der unagantaſtbare Militarismus. Auch das Ausland wacht

mit Argusaugen darüber, daß den im bunten Rock ſteckenden
Lohnſklaven keiner ihrer Klaſſengenoſſen naht und ſie über
Zwecke und Ziele des Militarismus aufklärt. Sogar in dem
kleinen Dänemark iſt man in dieſer Beziehung ſehr empfindlich
und verknackt diejenigen zu Waſſer und Brot, die mit den be-
ſtehenden Verhältniſſen nicht zufrieden ſind. So wurden in
Kopenhagen 13 Mitglieder des Sozialiſtiſchen Jugendverbandes
Dänemarks, und zwar der Vorſitzende des Verbandes, Mikkel
Kriſtenſen, zu ſechsmal fünf Tagen, die übrigen jeder zu zwei-
mal fünf Tagen verurteilt. Jhr „Verbrechen“ war, daß ſie eine
Srtranummer ihres Verbandsorgans Ny Tyd, das antimili-
tariſtiſche Artikel enthielt, unter Soldaten verbreitet hatten. Jn
den Artikeln wurden die Soldaten unter Hinweis auf die Er-
eigniſſe in Rußland ermahnt, wenn ſie in eine ähnliche Lage wie
das ruſſiſche Militär kommen follten, nicht auf ihre Klaſſen
genoſſen zu ſchießen. „Gedenke daran,“ ſo ſchloß ein Artikel,
„daß, wenn einmal „Feuer“ kommandiert wird, nicht der Kom
mandant, ſondern du derjenige biſt, der beſtimmt, in welcher
Richtung die Kugel abgeſchoſſen wird!“ Das Urteil, das auf
(Hrund des militäriſchen in Verbindung mit dem bürgerlichen
Sirafgeſetzbuch gefällt wurde, hat in weiten Kreiſen Entrüſtung
hervorgerufen und kann natürlich keineswegs dazu dienen, die
antimilitariſtiſche Agitation zu erſticken.

Perſammkungsberichte.
Holzarbeiter, Eilenburg. Die außerordentliche Verſamm

lung äm 15. März beſchäftigte ſich init dem Vorgehen des
Arbeitgeberſchutzverbandes. Aus der Debatte ging hervor, daß
der uns anfgezwungene Kampf mit allen Mitteln durchgeführt
verden muß. Trosdem der Hauptvorſtand noch nicht wegen
finanzieller Mehrleiſtung an uns herangerreten iſt, wurde be
ſchloſſen, den Wochenbeitrag auf 80 Pfg. zu erhöhen!
Hoffentlich folgen andere Zahſſtellen unſerem Beiſpiel.

(21. 3.)

Schuhmacher, Zeitz. Das Referat in der Verſammlung am
18. März mußte ausfallen, da Kollege Weickers-Halle verhin
dert war. Nach dem Kartellbericht wurde dem Delegierten an
heim gegeben, für eine Zählung der an der Maifeier teilneh-
menden Gewerkſchaftler einzutreten. Beſchloſſen wurde. am
1. Mai vollſtändig zu feiern. Unter Verſchiedenem wurde ge
rügt, daß der Obermeiſter Günther die Kündigung eines Kolle-
gen aufrecht erhalten hat, weil er zu ſehr für den Verband

K. K.

34 h e h 7tätig war. leber die Firma wurde die Sperre verhängt. Be
We d 773117 J wo l e de Jmer wurde nr da n eder fur r 14 Jnnehaltung Des TaF t Frifes eintreten ſoll. (21. W. K.

J 5 TBergarbeiter, Luckengu. Jn der Mitsliederverfammlung am
9 a17. März gedachte der Vorſitzende der Verunglückten in Klein-

Roff d Saarbrücen, ſowie des auf Grube Paul verun-
lückten Kameraden. Die Verſammlung ehrte deren Andenken

de: a Weiſ Dann erſtattete der Vertrauensmann
9 D J tBericht von der Revierkonferenz in BZei. Der legte un

w u J 5 2twöchentliche Strei? hat 1 Jahr 6 Monate und 2 Wo-
chen Gfa t ezeitigt. An Strafen und Koſten wur-

w 7 1 9 9 9 J 5 9den 7500, an Streitunterſtüt ung 326 600 t. geleiſtet
J e ederza iſt im Revier von 2309 auf 6000 geſtiegen.

Als S r z Generalverſammlung ſind aufgeſtellr: R
Gabler, S E. Klingler, Bockwitz; H. Schröder, Teuchern

T. J 3 Stredauder zweit im Herzogſchen Lokal zu Luctenau, der
ardritte (Gla la Wahlzeit ift von 4--7 Uhr Zun

ete Antrag gar Arbveitsruhe vor J der Di
d O r Mtut tor edr fur Arbettsruhe am 2. caet C Beſchl tourde nicht gefart, eJ und Wider tere: DaReſultat foll nächſten V ammlung vorgelegt werden. V

t echnr des S ungsfefre nier Veſchiedenem kamen mel Mi zur Sprac4 h

G Bonn nGewerkſchaftsverfam:ulung Mühlberg. Genoſſe Kle th
Ber referier 17. März in einer öffentlichen Gewerk
haftéobveriammluni über die Stelnig der Gewerfſchaften zur

2 R n n 5 Nyieriuß r r J iV Uoemotrat e vn einen V e ihrungen 1 gte ber Meferent
klar, wie notwendig es für die Gewerkſchaftier iſt, ſich aug
poltt rganiſiere Von den 26 im Drte befindliche
en r ler le de unr etwa i Portia l lſer einem kurze Schlußwort des Referenten und ver
2 des z dem Arbeiterverein anzuJ 1 7 er vor 9 T 2je Leſer des Volks blatt er e e et W S
jeſuchte Verſammlung geſchtoſſen. 22.
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die M um zweiten See einen Aderen e ſte Si e de 0.
Eniſchuldigt fehlte ein Schneider; n je ein Mau-
r gwweret, Zigarrenmacher, Banhilfsarbeiſer. (Eing. am

E. H.
Geiverkſchaftékartell Torgau. Jn der Sitzung am 20. März

wurde ein Schreiben des Kartells Magdeburg worin
die Anſtellung eines Bezirkovorſtehers für die Kartelle angeregt
wird. Die Sitzung ſtimmte der Anregung zu und bewilligte
die entſtehenden Koſten. Die Vorſtandswahl ergab folgendes
Reſultat: Köhler, Wirſchmann (Vorſiende), Nihſchker (Kaſ-
ſierer), Kroll I, Berger (Schriftführer) George (Revi-ſoren). Ueber die Gründung eines Ardeſleriurnvereins ent
ſpann ſich eine längere Debaite. Da es ſich hiechei auch um
eine Werdung für die Gewerkſchaften handelt, wäre die Grün-
dung eines freien Turnvereins nur zu wünſchen. Zu einem
Beſchluß kam man nicht, doch wurde der Vorſtand beauftragt,
in Unterhandlungen mit den Jntereſſenten einzutreten. Em-
pfohlen wurde, die Delegierten möchten ihre Kollegen an den
Beitritt in den Konſumverein erinnern. Der ſchlechte Beſuch
der Sitzung wurde ſcharf rig Die un eng jeden
Mittwoch nach dem 15. des Monats ſtatt. s fehlten:
ein Holzarbeiter, Dachdecker, Buchdrucker, Bauhilfsarbeiter; je
ev eſalarbeiter, Maurer, Zimmerer und Sabaſgrbe ter

Sedungen ſind an den Vorſitzenden G. Köhler, Parade-

platz 13, zu richten.
Sozialdemokratiſcher Verein Rehmsdorf. Am 17. März

referierte Genoſſe Gerhardt Zeitz über das Thema: Die
ozialdemokratie und ihre Gegner. Leider ließ der Beſuch der
erſammlung ſehr zu wünſchen übrig. Sodann wurde die

Wahlabrechnung gegeben und deren Richtigkeit feſtgeſtellt. Die
Wahl einer Zeitungskommiſſion und die Maifeierfrage wurden
m ß Hoffentlich iſt die nächſte Verſammlung beſſer beſteht.

Volksverſammlung Rafznitz. Zum erſten Male war es
der hieſigen Arbeiterſchaft vergönnt, eine Volksverſammlung
abzuhalten, da uns der Gaſthof Deutſche Krone zur Ver
fügung ſteht. Die Arbeiter von hier und Umgegend waren
denn am Sonntag (17. 3.) zahlreich erſchienen, auch eine Anzahl

rauen hatten ſich eingefunden, um den Ausführungen des
Genoſſen Fröhlich- Halle über die Forderungen der Sozial-
demokratie in Staat und Gemeinde Gehör zu ſchenken. Zur
Weihe dieſes neuen Parteilokals trug der Ar n 1 7
Freiheit Wehlitz ein Begrüßungslied vor, hierdurch die überfüllte Verſammlung in die rechte Stimmung verſetzend. Der
ausführliche Vortrag des Referenten fand lebhaften Beifall.
Jn der Diskuſſion beſprachen verſchiedene Genoſſen die Partei
verhältniſſe, hierbei zur Gründung eines Diſtriksvereins und
zum Leſen der Parteipreſſe auffordernd. Schließlich wurde
noch eine viergliedrige Kommiſſion gewählt, um die Vorarbeiten
zur Gründung eines ſolchen Diſtriktsvereins in die Wege zu
leiten. Ein Schlußlied des obengenannten Geſangvereins be
endete dann die Verſammlung, die mit einem Hoch auf die
Sozialdemokratie geſchloſſen wurde. Hoffentlich ſorgen die Ge
noſſen nun dafür, daß uns das Lokal erhalten bleibt und daß
die Bewegung hier recht gute Fortſchritte macht (109. 3.)

2Eingeſandt.
Eine Parteigenoſſin ſchreibt uns:
Jetzt, wo die aus der Schule entlaſſenen Knaben und Mäd-

chen ins Leben treten, begeht die Mutter eine große Unter-
laſſungsſünde, wenn ſie es aus falſchem Schamgefühl unterläßt,
ihre Tochter über alle natürlichen Vorkommniſſe aufzuklären.
Nur durch Aufklärung können die Geſahren gemindert
werden, die den jungen Mädchen drohen.

Die Mutter ſoll dem Kinde nach der Schulentlaſſung eine
treu führende und fürſorgliche Freundin werden, die das Ver-
trauen ihres Kindes ſich zu erhalten weiß, denn nur dann
wird ſie die neuen Eindrücke, die jetzt auf das Kind einſtür-
men, demſelben verſtändlich machen können, um Schritt für
Schritt das Kind zum ſelbſtändigen Charakter heranzuziehen.

Verſteht ſie das nicht, ſo werden die jungen Leute das Be
nehmen unreifer Kameraden nachahmen, und das wenige
Brauchbare, was die dürftige Volksſchule ihnen mit ins Leben
gad, ſowie das beſte, was die Mutter in das junge Herz ein
pflanzen konnte, vergeſſen haben, zum Schaden ihrer ſelbſt und
vor allem zum Schaden der aufwärtsſtrebenden Arbeiterſchaft.
Vflicht einer aufgeklärten Mutter iſt es, in ihrem Kinde den
Geiſt der Kollegialität zu ſeinem Nebenarbeiter wachzurufen,
dem Knaben die Achtung vor dem weiblichen Geſchlecht einzu
prägen und ihn zu lehren, in ſeiner Arbeitskollegin die gleich
berechtigte Kampfgenoſſin zu ſehen.

Mütterliche Erziehung und Arbeiterbewegung müſſen ſich ver
einen, um die Jugend zu tüchtigen, brauchbaren Klaſſenkämpfern
heranzubilden, die das Erbe der Alten, die moderne Arbeiter-
bewegung nicht nur übernehmen, ſondern kräftig fördern und
dem Endziel der Sozialdemokratie zuſteuern.

Werden die Kinder in dieſer Weiſe herangebildet, ſo gehört
Die 5 ukirent unU e

Alle, die jetzt im Frühling ihres Lebens ſtehen, werden dann
gleich der erwachenden Natur der Freiheit, dem Licht und der
Sonne entgegenſtreben!

Vermiſchtes.
Kindlichhe Wünſche. Der Frankf. Zig. wird von einem

Leſer geſchrieben: Von Jntereſſe und auch von erzieheriſcher
Bedeutung iſt es, einen Blick zu tun in den innerſten Herzens-
winkel des Kindes, kennen zu lernen, was ſeine Phantaſie be-
wegt und ſe Gefühl Kurzlhich ließ ich von meinen
elſjährigen Junge ich bemerke, daß ich Lehrer in einer Groß-
ſtadt bin chreiben, was ſie ſich am liebſten wünſchten Viele
der geäußerten Wünſche waren recht alltäglich, viele aber auch
originell und interef Nicht wenige wünſchten ſich Reichtum:
Millionäre wollten ſie ſein, ſo viel Geld haben, daß ſie nichte
zu arbeilen brauchten; einer wünſchte ſich ein gutgehendes
Papiergeſchäf Geſundheit. Glück langes Leben, wurden
vielfach verlangt, einer kannte nichts Begehrenswerteres, als
daß er nicht Soldat zu werden brauchte. Am intereſſanteſten
waren die Wünſche, aus de zweifellos hervorging, daß ſie
auf Lektüre von Märck und anderen Geſchichten zurück
zuführen waret Ich ſehe davon einige hierher. Ein Junge
ſchrieb folgendes (ich bemecke daß alles wortgetreu iſt

„Wenn mir eine Fee erſcheinen würde und mir drei Wünſche
wurt b el erhten unſch ein Detektir wie

9 weiter Wunſch wäre, berzaubertePrinzeſ wünſche ich mir einen Zauber
ſta dem ich alle Wünſe erſüllen könnte

Wagen mit vier Pferden, die nichte zu freſſen und
J uchen la 0 oft ich es wollteRing ar Erdgeiſter gebunden wären

t un ehen würde würden ſi cJ c Jor 1 wollte 3 C n
hoen wäre, die mich im Bad

Be un chze le
erd, auf dem ich durch die Luft
n könnte Daß ich alle Sprache

wüß wie vel Sternegibt ind wie es aitf einem Sterne guszſieht. es am Himmel

e

wünſchte mit er die ganzewäng gen dte ſo S iſt auch folgender, von

e e 1. n einüber hime nſchen kann. 2 Ein dſäckel mit der Kraft,
daß, wenn man hineingreiſt, man eine Handvoll Goldſtücke
hat. 3. Den ganzen Band von Buffalo Vill.“

Ein weiterer möchte ein großer Detektiv werden wie Sherlock
ein anderer erbat vom Schickſal unüberwindliche

raft und große Weisyeit. 47 Wänſche waren praktiſch
und zeugten von Beſcheidenheit; ſo figurierten unter ihnen
Goethes Werke, Märchen und Bilderbücher, Fahrräder, ein
amerikaniſches Luftgewehr, Schillers Werke, eine kleine Biblio-
thek uſw. Der Schlußſah in folgendem Wunſchzettel zeigt, daß
der Verfaſſer ein kleiner Philoſoph iſt:

„Wenn mir jemand die Frage vorlegen würde: Was wün-
ſcheſt du dir am liebſten ſo würde ich antworten: 1. Jch
möchte eine r Stellung im Leben einnehmen. 2. Möchte
ich die Mach W Wunſch zu erföllen, den ich mir
vorlege. 3. Wünſche ich mir die Mittel daru zu haben, Reiſen
durch fremde Länder zu machen, um alle Merk würdigkeiten der
Erde anzuſehen. Da dieſes aber fromme Wünſche bleſben wer-
den, ſo muß ich das erſte zu erreichen ſuchen.“

Ein Schüler wünſchte an erſter Stelle, daß er Oſtern doch
aufrücken möchte. ein anderer, der offenbar große Selbſterkennt-
nis beſaß und keine falſche Scham kannte, wollte nicht ſo dumn
bleiben, wie er gegenwärtig ſei. Ein Junge. der ſicherlich
ſpäter ein hervorragendes ger der Friedensliga werden
wird möchte. daß es niemals mehr Krieg gäbe. Viele
Wünſche zeugten von inniger Liebe zu den Angehörigen, von
treuer Anhänglichkeit der Kinder an Eltern und Geſchwiſter,
denen ſie Geſündheit, Glück und langes Leben bringen wollten.
Der Sohn eines Dieners ſchrieb:

„JFch wünſche. daß mich mein Vater zur See gen läßt
und ich dann ſchnell befördert werde: denn dann kann ich
meine Eltern wenn ſie alt ſind, ernähren.“

Nicht ohne Rührung las ich folgenden Wunſch eines Jungen,
dem der Tod die geliebte Multer geraubt hat:

„Mein liebſter Wunſch auf der Erde iſt, daß meine gute Mut
t ß noch lebte und immer bei mir und meinem Vater

ebe.“

Das ſeligmachende Zeitungs- Abonnement. Die kahho-
liſche h ergißmeinnicht ſtellt in ihrerAbonnements m allen die für das Vlatt werben, nicht
nur täglich zwei bis drei Meſſen in Ausſicht: ſie verſpricht
vielmehr jedem, der 21 bis 30 neue Leſer gewinnt, ein ſchönes
Geſchenk, und zwar eine wundertätige Photographie. Dieſe
wird laut Anzeige in der Todesſtunde des Abonnentken-
ſammlers ihm und allen Verwandten bis zum dritten Grad
vollkommenen Ablaß ſpenden. Freilich: die t tritt
nur dann in Eriſcheinung, wenn die neuen Leſer ihr Be-
zugsgeld vor dem 1. Mai eingeſchickt haben. Wer den Beitrag
für 21 bis 30 neue Leſer alſo noch vor dem 1. Mai irgend
wie zuſammenbringen kann, der hege dieſe gün-ſtige Gelegenheit, ſebn Seelenheil ſicherzuſtellen.

Berliner Kinderelend. Jn einem Artikel des
Wilhelin Schröder in der Neuen Geſellſchaft heißt es:

Elterlichem Frevel allein iſt wohl der Alkoholgenuß unter
ſt auf Rechnung zu ſetzen. Ein Bericht meldet

ierüber:
Nach einer in einer Knabenſchule des Nordens vorgenom-

menen kleineren Erhebung nahmen täglich oder wiederholt
in der Woche zu ſich 21 v. H. bayriſch Bier, 2 v. H.
Schnaps. 2,1 v. H. Wein. Bei dieſen Kindern wurde
ſeichzeitig die ungünſtige Einwirkung auf den Kräſte Zu-and feſtgeſtellt.

Soille man es ſür möglich halten. daß Eltern und Erzieher
trotz fortgeſetzter Ermahnung und Belehrung über dieſen Punkt
und unbeſchadet der eigenen Anſchauung über die Alkoholſrage
ſich doch noch nicht zu der Erkenntnis durchgerungen haben,
gaß wenigſtens dem Kindesalter der Alkohol fremd bleiben
muß

Küätchen in Nöten. Eine Wiener Darſtellerin, die
im dortigen Volkstheater das Kätchen von Heibronn
erzählt von einem heiteren Zwiſchenfall auf der Bühne wie
ſoigt: Als ich im 2. Akt vor meinem Vater, dem Waſſen
ſchied von Heilbronn, auf den Knien liege und jammere:
„Jch will jetzt nicht mehr ins Kloſter gehen, nach Heilbronn
will ich mit Dir zurücktehren; ich will den Grafen vergeſſen“

und als Vater Theobald mich aufheben ſoll, da höre ich
ihn flüſtern: „Um Gottes willen, rühren Sie ſich nicht, Sie
reißen mir den Bart ab, improviſieren Sie.“ Zugleich fühle
ich, wie der arnie Theobald ſich krampfhaft bemüht, ſeinen
langen Bart von meinem Haarpfeil loszuneſteln; und ich im-
proviſiere, wenn auch wenig geiſtreich: „O lieber, guter,
beſter Vater! O, ſteh' doch noch nicht auf, laß Dein Kätchen
nach ſo langer Zeit wieder mal zu Deinen Füßen ruh'n
(Leiſe: „Kann ich?“ Nein. noch nicht!“) Alſo weiter:
„Warnm ſollte ich auch ins Kloſter gehen! Jſt's doch in Heil-

Genoſſen

jüngſt
ſpielte,

bronn viel ſchöner.“ Und ſo weiter in Todesqngſt, denn
wenn Vater Theobalds Bart an meinem Haarpfeil hängen
blieb, ſo ging die Szene
Endlich ertönte das
rettet.

In der Adreſſe geirrt hat ſich, wie, wie die Leipziger Volks
zeitung mitteilt, ein Herr S. von Heinrich, der an die „Kritik
der Muſik Leipziger Volkszeitung“ folgendes Schreiben richtet:
„Verebrter Herr VProfeſſor! Morgen Freitag um 6 Uhr

iſt Prüfung. Wollen Sie die Güte haben und hingehen
ein Konzert für Klavier und Orcheſter zu hören von Frl.

Totten komponiert. Für Jhre Güte nehmen Sie dies
von mir, und ich bleibe Jhr S. von Heinrich.“

Das „dies“, das der Herr Profeſſor für den Beſuch der heute
im Königlichen Konſervatorium der Muſik zu Leipzig ſtatt
findenden 8. Prüfung und die Kritik eines Konzertſtücks von
Frl. Luella Totten aus Pittsburg (Pa.) nehmen ſoll, iſt ein
Zwanzigmarkſchein.

Herr von Heinrich wurde erſucht, ſein Dies in der Expedition
der Leipziger Volkszeitung, wo es deponiert war, wieder ab
51 hole

im Gelächter des Hauſes unter.
erlöſende „Jetzt!“ und wir waren ge-

Die Verleumdung politiſcher Gegner durch preußiſche Staats
ren iſt keine neue Erſcheinung. In den Tagebüchern von
Barnbagen von Enſe findet ſich unterm 11. Dezember 1849
folgende Stelle:

„DTas Verſchwinden der Maſorin von Schmitt auf der Reiſe
zu ihrem Manne nach Raſtatt, das die Neue Preußiſche Zei
tung friſchweg als einen von Demokraten ver-
ben Mor d bezeichnete, erklärt ſich als ein Davongehen
mit einen Leutnant, der ihr beſſer gefiel, als ihr Major!“
Man ſieht, der Reichsverband zur Verleumdung der Sozial

vemefratie arbeitet nach berühmten Muſtern.

Der Henfer Rußlands. Jm Wiborger Gefängnis für Ein-
zelhaft Hefindet ſich augenblicklich der Vollſtrecker aller Todes

le des Standgerichts, der Henker Foma Sſein. Seine
Karriere“ begann Sſein mit der Hinrichtung der Mörderin des
Generols Minn, Sinagida Konopljannikowa. Vorher hatte Sſein
eine ganze Reihe von Mordtaten verübt, darunter auch die Er
meorhung einer aus elf Perſonen beſtehenden Familie im Jam-
buraſchen Kreiſe Nach ſeiner Verhaftung wurde er im Ge-

L5 t

anf in Ketten gehalten. Nachdem Sſein eingewilligt hatte.
anliannitoe binaüaurichten, wurde er in die Peter-Pauls-

eng bergeſhri, Nach einer von ihm vollzogenen Hinrich
tung der Teilnehmer am Rauhbberfall am Fonarny Per. wurde
er in das Geſängnie für Cinzelhaſt übergeflihrt. Hier genießt
Rußlande Henfer eine Reihe Bequemlichfeiten. Ein Menſch
von Ehre und Cewſſen würde ſich auch nicht zum Henker der
Standgerichte degradieren laſſen.
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11 des marokkaniſchennete eſer, rehr gut kennt, dem kcite nachſtehende wuchtige Vetheang

zuſandte:
„Beſitzer des Cebah!

Mögen Gift und Fluch ſtets auf Euren Köpfen laſten! Undw ſſet woht, daß Mulei-Mohamed (mäge der Pite Gott ſeinen
Namen weihen!) geſchworen hat, Euch zu töten. Er hat ge
ſchworen, über Eurem Kopſe Eure Drurkerei zu vernichten, in
der Jhr Eure Lügen ausheckt, weil Jhr das Lob und die Ach
tung der „Croniens“ (verächtlicher Ausdruck für die Mohame-
daner, die mit Chriſten vertehren) zu erhalten 5 Seid
wohl auf Eurer Hui! Bevor Eure vöſe, lügneriſche und ver-
dorbene Seele dahinfährt, bereuel: Denn wir haben gegen Eure
Stadt mit der Aufgabe, ſie zu vernyichten, einen großen Haufen
Soldaten und zwel Kanonen geſchickt, im über Euch und
Euresgleichen die unreine Stadt Tanger zum Einſturz zu brin-
gen. Und das wird im Namen und durch die Gnade Gottes

in BlattPr
e

in der kommenden Woche eintreffen. Seid vorſichtig, nehmet
Eure ganze Liſt zuſammen! Denn wir ſind les daß zwei

chworen haben,unſerer aufrichtigen Diener und Soldaten genur mit Euren Köpfen zurückzukehren. in Gottes Gnade
umd Kraft!) Wenn man Euch den Kopf abſchneidet, wird man
die Wirrzel der Lügen ausgerſſſen haben. Jch ſchwöre bei
Gott, dem Einzigen, daß wir. wenn Jhr die Frechſpeit habt
mir pr antworten, durch unſere Leute zehn Dynamitbomben
abſenden werden, um Eure Druckerei und Eure Köpfe in die
Luft zu ſprengen.“

Wie würden ſich manche unſerer „Freunde“ freuen, wenn auch
ſie mal auf marokkaniſch berichtigen könnten.

Einen geſegneten Appetit entfalteten die Mitglieder des
engliſchen Unterhauſes während der letzten 27ſtündigen Par
lamentsſitzung. Jn der Nacht zum Donnerstag wurden von
den Parlamentsmitgliedern 200 Pfund Schinken, 200 Portio-
nen Nieren, 150 Portionen geröſtetes Rindfleiſch, 1500 Auſtern,
2000 Eier und eine große Quantität von Hammeelkoteletts,
Beefſteaks und gebratenem Huhn nebſt Gemüſe, Brot, Käſe und
Butter verſpeiſt.

Don Joſé in Hoſennot. Bizets dramatiſche Oper Carmen
hätte kürzlich bei ihrer Aufführung in Rathenow beinahe den
Effekt eines Luſtſpiels erzielt, wenn nicht Carmen beherzt ge-
nug geweſen were, ihrem Partner bei einer leidenſchaftlichen
Umarmung ein wichtige Kleidungsſtück auf offener Szene
höchſt eigenhändig zu befeſtigen, um ein „Fallen des Vorhan-
ges“ zu verhüten. Der leidenſchaftliche Don Joſé befand ſich
nämlich in größter Gefahr, ſeine Hoſe zu verlieren, während re
liebesdürſtig eſine Arme um die ſchlanke Taille Carmens
ſchlang. Erſt hielt er krampfhaft mit männlicher Gewalt die
Hoſe feſt, als ihm aber die Szene das Schwert anſtatt der Hoſe
in die Fäuſte nötigte, wäre unzweifelhaft die Kataſtrophe, die
der kamſpfesfrohe Sänger mit den laut ausgeſtoßenen Flüſter-
worten: „Himmeldonnerwetter, ich verlieremeine Hoſel“ ankündigte, eingetreten, wenn ſich Carmen
nicht ſeiner erbarmt hätte und ihm in heißer Umarmung ex-
temporierend die Hoſe befeſtigt hätte, allerdings nicht ohne
Nadelſtich.

Lokalliſte von Sangerhanſen.
Das Volksblatt liegt in folgenden Wirtſchaften aus:

Werner (Töpfersberg), Gentſch (Hoſpitalſtraße),
Stein (Töpfersberg Prinz von Preufzen,
Dröbel (vor dem Waſſerthor), Baar (Bierhalle),
Mann (Vorwerk), Ermiſch (Schulgaſſe),
Lechner (Goldener Hirſch), Mehler (Weidengarten),
Knoche (Sackgaſſe), Franke (Bergſchlößchen).
Stieglitz (Herrenkrug),

Wir erſuchen die Genoſſen, dies zu beachten und nur dort
zu verlehren, wo auch das Volksblatt ausliegt.

Die Zeitungskommiſſion.

ma
Mansfelder Kreiſe.

Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zur Verfügung:

Eisleben, Bürgergarten (Metze).
Schraplan, Bürgergarten (Müller).
Unterröblingen, Reichskanzler (Trenſchel).
Teutſchenthal, Fortuna (Meißner).
Höhuſtedt, Blumbergs Lokal.
Alsleben, t
Erdeborn, Dörings Reſtaurant.s Die Kreisleitung.

Ergänzungen ſind der Parteileitung Eisleben zu melden.

z *TT

Faterlandsloſe Geſellen.
Hebt wieder einer gegen euch die Hand
Und ſpricht: Jhr Armen habt kein Vaterland!
So ſteht doch auf und fragt ihn einmal frei,
Was unſer Deutſchland für den Reichen ſei

Jſt es das Land, das er mit Arbeit ſchmückt.
Des Ehre ihn erfreut, des Leid ihn drückt 7?,
Jſt es das Land, das er im Herzen liebt,
Für das er duldet und für das er gibt
Jſt es die Heimat, ſeines Volkes Herd
Das Land der Brüder, die er treulich ehrt
Ja, ſteh' doch einer auf und frag' ihn frei,
Ob ſo dem Reichen unſer Deutſchland ſei!

Und nicht das Land, in dem er Schäte rafft
Und nicht das Volk, das
Nicht deutſch

So feil wie um ſei

mühſam für ihn ſchafft,
nicht Heimat, nur ein Fetzen Welt,

n ſchnödes Geld!
Ludwig Thoma.

m

Arbeiterſekretariate.
Nachſtehend veröffentlichen wir di

land errichteten Arbeiterſekretariate,

Arbeiterſekretartate beſtehen in:
Aachen, Mauerſtraße 45.
Altenburg (S.-A.), Wol'ſtr. 39 pt.
Aktona-Hamburg, Gän narkt35.
Augsburg, Jeſuitengaſſe 406, II.
Bant- Wilhelmshaven, Gewerk-

ſchaftshaus.
Warmen, Marienſtraße 22, I.
Berlin 0O., Engel-Ufer 15.
Zieleſeld, Turnerſtraße 45
Vochum, Wiemelhauſerſtr. 38-42.
Brandenburg a. H., Neuſtädtiſcher

Markt 2.
SBraunſchweig, Schloß und Oel-

ſchlägernſtraßenEcke.
Aremen, Oſtertorſtraße 26, I.
Sremerhaven, Am Hafen 49.Sreskan, Nikolaiſtraße 18/19, I.
Wromberg, Jakobſtraße 17.
Caſſel, Wildemannsgaſſe 30, I.
Chemnitz-Kappel, Zwickauer

Straße 152
Coburg, Mauer 26.
Kolmar, Logelbachſtraße 5.
Cottbus, Burgſtraße 29, pt.
Crefeld, Kloſterſtraße 43
Darmſtadt, Eliſabethſtraße 3).
Deſſau, Askaniſche Straße 107.
Dortmund, 1. Kampſtraße 73, I.
Dresden, Volkshaus, Ritzenbergſtr.
Duisburg, Friedr Wilhelmſtr. 76.
Düſſeldorf, Kaſernenſtraße 67 a.
Elberſeſd, Robertſtraße 8a.
Eſſen., Kirchſtraße 18
Forſt i. Promenade 5
Frankfurt a. 2m., Stolzeſtr. 17.
Fürth., Theaterſtraße 19.
Gera, Hoſpitalſtraße 21, l.
Gelſenkirchen, Karlſtraße 19.
Göppingen, Gaſth. z d. 3Königen.
Gotha, Erfurter Straße (altes

Gerichtsgebäude).
Haſſe a. Harz 42/43.
Hamburg, Gänſemarkt 35 II.
Hamm i. W. Ritterſtraße.
Hanau, Mühlenſtraße 2.
Hannover, Artillerieſtraße 13.
Harburg a. E., Deichſtraße 12.

e Adreſſen der zurzeit in Deutſch

Hildesßeim, Schuhſtraße 4.
Sſerlohn, Mühlengang 15.
Zena, Saalbahnſtraße 3.
Karlsruhe, Kurvenſtraße 19.
Kattowitz, Rathausſtraße 6.
Kiel, Gasſtraße 24, pt
Köln a. R. Severinſtraße 201.
Kronach, Keechenplatz 74
Jandeshut i 5chl., Walden

burger Straße 37, II.
Leipzig, Volkshaus, Zeitzer Straße
auckenwalde, Neue Friedrichſtr. 42.
4übeck, Johannisſtraße 46, pt.
Lüdenſcheid, Friedrichſtraße 30.
Magdeburg, FürſtenUfer 6, I.
Mannheim, S. 3, 10.
Meißen, Poſtſtraße 4.
Mühlheim (Heſſen), Offenbacher

Straße 7
Rünchen, Baaderſtraße J
Reu-Ruppin, Kloſ erſtraße 23
Nordhauſen Barfüßterrruge 12.
Nürnberg, Egydienplatz 22.
Oberhauſen, Marktſtraße 5.
Osnabrück, Klusſtraße 11, I.
Pforzheim, Waiſenhausplatz 3.
Boſen, Breitenſtraße 21.
Recklinghauſen, Herner Straße 66
Reuſcheid, Kölner Straße 11 a.
Roſock, Doberaner Straße 6.
St. Johann bei Saarbrücken,

Hafenſtraße 7——9.
Solingen, Kaiſerſtraße 25.
Stettin, Birkenallee 34.
Striegan,
Stuttgart,
Sekretariat der Zentralkommiſ-

ßlinger Straße 17/10.

ſton für Bauarbeiterſchutz (G.
Heinke), Hamburg 7, Beſen-
binderhof 56, 11

ZWaldenburg in Schleſien, Frei-
burger Straße 16

Wiesbaden, Wörthſtraße 11, I.
Wolgaſt, Maarbrückerſtr. 17, I.
Worms, Mainzer Straße 19.
Wunſiedel (Oberfr Koppetnertor.
Würzsöurg, Oberthürſtraße 11.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. 5.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 11/3 Uhr bis mittags 1/2 Uhr und
abends von 5 bis 8 Uhr.

Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloffen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

eiten über Kranken-, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

„Die Millionen Abonnenten vud Leser
der feindlichen Presse sind grössteutails
Glieder des arbeitenden Volkes, und gerade

sie sind es, welche dieser zur Knechtang
bestimmten Presse die ungeheuro Macht
verleiht, über welche sie verfügt. Ein Ar-
beiter, der statt eines Arbeiterblattes ein
Organ der Arbeiterfeinde hält, begeht einen
geistigen Selbstmord ein Verbrechen an

seinen Brüdern einen Verrat an seiner
Klasse. ist heute das wirk-
samste Mittel der Knechtung. Bemächtigen
wir uns dieses Hebels und die Presse wird

Die Presse

das wirksamste Mittel der Befreiung sein.“

Wilhelm Liebknecht.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Verſammlungen c. zur Verfügung

ſtehen:

Jn Halle:
Bellevue, Lindenſtraße,
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Roß;, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg s, Jnh. Kautzſch.Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Soß.

Sportpark (Vogt).
Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße 32.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Hoheſtraße.

Trotha: Bernſteins Reftaurant, Gbötſcheſtraße.
Hagemann, Zur Sachfenburg.

Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben: Gaſthof zur Sonne.
Osémünde: Gafthof von Augnuftiniak.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlöſ;chen.
Lettin: Witwe Krauſe.
Friedrichſchwerz: Gaſthof vor Gantz. k.

Das Lokal zum Leuchtturm und Metſchkers Gaſthof
in Caneng (Beſitzer Otto Reinicke) ſtehen der Arbeiterſchaft
nicht zur Verfügung.

Der Vertrauensmann.
I cnDZAuskunftsſtele der Gewerdſchaften zu Zeit.

Die Anskunftsſtelle in allen gewerblichen und gewerk-
ſchaftlichen Angelegenheiten über Alters-, Jnvaliden

und Unfallverſicherung, Mietsfragen Dienſtboten
Angelegenheiten u. ſ. w. befindet fich in der eber
ſtraße 12 (Reftaurant Steinevrt) und iſt geöffnect
Montags, Mittwochs, Freitags von 5--7 Uhr nach

In bester

mittags.

g
Qualität. 9
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Uigaretten n d
Zigarren
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Unsere Konfektion zeichnet sich durch gute Stoffe, tadetlose Verarbeitung und vorzüglichen Sitz aus.

Bruer «e Bemjear

Konfektion fir Da um
infolge günstiger Einkäufe offerieren wir nachstehende Genres

zu unerreieht billigen Proeisem.
Garnierte Woll- und Seicenkleider, aparte Blusen jeder Art, Kostümröcke, Boleros in Taffet und Tu

Zackfischkleider, Staubmäntel, Vehbergangs-Paletots, Jacketts, Frauen-Paletots, Morgenröcke, Matines,

U. a. empfehlen besonders:
Bolero- und apliegende Façons, Tuch, in fünf 19Kostüme verschiedenen Farben 24.00, M.
Lifthoy Facons Ia. Tuch, Seidenkutter,Kostüme Tailor mado

Jacketts schwarz. in Ia. Tuch mit Seide
Lifthov-Facons, Tailor made

38

in schwarz. rein woll. Rips, mit 430Frauen- Paletots Presso u. Sticke e garn 21.60., m n
n schwarz. Tuch, wit, StickFrauen- Paletots und Seide pogetri, 100 cm jang 29 M.

ter aubesen 23. 45 M.

Mädchen- und Knaben Garderohbem
in überaus reichhaltiger Auswahl.

2223 Grosse Ulrichstrasse 22 23.

en
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Zur Beachtung
für alle, welche an die Redaktion ſchreiben!

1. Wenn Du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies
raſch und ſchicke es ſofort ein denn was neu iſt, wenn
Du es denkſt, iſt vielleicht nach wenigen Stunden nicht
mehr neu.

2. Sei kurz; Du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs
Tatſachen,

3. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift ſondern mit Tinte
und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr

und Deine eigene. Dein Prinzip ſei:
keine hraſen.

Punkte als Komma; laſſe einen Raum zwiſchen denZeilen und am Rande.
4. Schreib nicht „geſtern“ oder „heute“ ſondern den Tag

oder das D atum.
5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl:;

ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das

nie beide
auf einerSeite geſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an

Dr ige darüber oder daneben.
6. Die Hauptſache Beſchreibe nie, nie,Seiten des Blattes Hundert Zeilen

die Setzer verteilen. Es kommt oft vor, datz durch Be-
ſchreiben von beiden
A: nahme znehr finden kann und für morgen zurück-
gelegt werden muß oder ganz in den Papierkorb
wandert.

7. Gieb der Redaktion in ſämtlichen Schriftſtücken Namen
und Adreſſe an. Anonyme Zuſchriften kann die Re
daktion nie berückſichtigen.

ZSesbte Nachrichten.
Berlin, 26. März. Die Generalausſperrung

aller organiſierten Schnoider Deutſch
land s ſteht für Sonnabend bevor, falls nicht noch im
letzten Augenblick eine Einigung erzielt wird. Der geſamte
Hauptvorſtand des Allgemeinen deutſchen Arbeitgeberverbandes
für das Schneidergewerbe beſchloß geſtern, dem Vorſtand des
Gehilfenverbandes nochmals Vorſchläge zur Wiederaufnahmeder Arbeit zu machen. Von weiteren Maßnahmen wurde ab-

geſehen, wenn bis Donnerstag mittag die Zuſtimmung des
Gehilfenverbandes eintrifft.

Seiten ein Beitrag heute keine

Manuheim, 26. März. Die Vollſtreckung der Zeugnis
zwangshaft, die heute für den Redakteur Geck von der Volks
ſtimme beginnen ſollte, iſt auf Beſchluß der hieſigen Straf-
kammer vorläufig ausgeſetzt worden.

Tanger, 26. März. Weitere, ernſte Ausſchreitungen gegen
Europäer werden aus Caſablanca (Marokko) gemeldet. Unter
anderm verſuchten die Einwohner, das Gebäude eines Euro
päers in Brand zu ſtecken, welches außerhalb der Stadt liegt,
und zur Errichtung einer drahtloſen Telegraphieſtation beſtimmt
war. Es gelang zwar dem Paſcha, die Bevölkerung zu be-
ruhigen, doch herrſcht andauernd große Erregung, beſonders in-
folge der Nachricht über die Vorgänge in Marrakeſch.

Petersburg, 26. März. Jn der geſtrigen Dumaſitzung er-
regten das Hauptintereſſe der Antrag der Kadettenpartei auf
Aufhebung der Feldgerichte Sämtliche Miniſter waren in der
Sitzung zugegen, nicht weniger als 68 Deputierte hatten ſich
zur Debatte gemeldet, ſie ſind ſämtlich gegen die Feldgerichte.

Bukareſt, 26. März. Die Nachrichten aus der Walachei
lauten noch ſchrecklicher, als die aus Moldau. Die Bewegung
richtet ſich hauptſächlich gegen die Bojaren (Großgrundbeſitzer),
von denen viele ermordet werden. Auch die Stadt Alexan-
dria wurde in Brand geſteckt. Ueberall zündeten ſie die Guts
höfe an und warfen die Pächter in die Flammen. Die An-
führer der Bauernbanden' ſind größtenteils Reſerviſten. Jn
Tauſenden von Exemplaren werden Flugblätter verbreitet, die
zur Fortſetzung des Aufſtandes aufforderten. Als Autor
des Blattes wurde der Staatsanwalt von Yaſſy ermittelt.
Geſtern verſuchten die Bauern, Gabatz zu ſtürmen, das Mili-
tär gab Feuer und tötete 25 Bauern.

Das neue Kabinett Sturdza hat ſämtliche Präfekten ihres
Dienſtes enthoben, und den berüchtigten Präfekten von Boto-
ſcheni, Vaſescu, ſogar verhaftet. An deſſen Stelle ſoll ſein
Bruder treten.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Gernoſſen! Werbt nenr Abonnenten!

Da der

ſeinem

bonnenten auf das

Den en angeregt werden.

neuer Mitfſtreiter!
es ſich zur Aufgabe
mindeſtens einen n

winnen!

Volksblattes, Halle,

folgen.

Name:

Beſtelzettel.

Arbeiter
nicht Gelegenheit hat, ſich mit ſeinem Nachbar,

rbeitskameraden über die gedrückte Lage aus
Karenre ſo muß er die gleichgültigen Arbeiter als

Volksblatt
W gewinnen ſuchen, wodurch dieſe täglich über die

änge im öffentlichen Leben orientiert und zum
Deshalb ſei allerorts

die Loſung: Erhöhung der Leſerzahl! Gewinnungd Abonnent unſeres Blattes
machen, zum Monatswechſel
enen Abonnenten zu ge

Anhängenden Beſtellzettel bitten wir einem Zeitungs-
austräger zu übergeben oder an die Expedition des

Harz 42/43 ein zuſenden.Die Zujſendung des Blattes wird dann ſ ort er

Straße, Nr.

9

U .cenniert das Volksblatt.

Kalt Theater n Halle

Direktion M. Riehnrds.
Mittwoch den 27. März 1907:

kür die neue Oohnung!
189. Abonnements Vorſtellung.
1. Viertel. Umtauſchkart. ungiltig.

Benefiz
für Herrn Alfred Landory.

Bruder Straubinger.

Operette in 3 Akten von M. Weſt
und J. Schnitzer.

Muſik von Edmund Enysler.
Jn Szene geſetzt von Fritz Berend.Dieigent Anton Aich.

a Kaſſenöffnung 7 7 Uhr.
Anfang7!/2 Uhr. Ende geg. 10 Uhr.

Donnerstag den 28. März 1907:
190. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Novität. Novität.Zum ersten Male:
Die Lieder des Euripides.

Schauſiel in 3 Akten
von Ernſt von Wildenbruch.
Muſik von Max Vogrich.

Pan or am a
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

Der Rhein
Kwaldemohrat. Verein

Upvendorf

Freitag den 29. März
Hlederferannlunn.

Referent zur Stelle.
Der Vorstand.

Holzweißig

letzte Tuge!

Premen

obei r tatt ing.Mittwoch, den 27. Hürz Kampk, wobei alle Gritffe gestattet s S gehranutes Fahrrad billig zu
Abends 8 Uhr ewwenen Caſl05 Fegen lom 48ckson G vertaufen. Dölauerſtr. 26

e See attge Junger Mäüſchen, vanDa beide Ringer bei ihrem am Sonntag stattgefun- amenſchneidereu lokale ü. ferm Schuhmunn denen Kampf sich grobe Verstösse gegen das Regiment S erlernen will gerucpt

u schulden kommen lessen und meistenteils von Ja2ck- R Frau illseh. Roſenſtraße 1.Ceneindeverteter- Mut4 E Carlos, den Entscheidnngekamoi nie m grehiseh- 980009006050000000600
römischen Ringkampf

Blauer Stern, Thelsren. S enn 8 en ireier a öä Kann g. ſilbernen Hochzeit dargebrachten
Oſter Sonntag, 31 Mers S e n en. n u ehe S 6eschenke u. ératulationen4 hum. Gesun z. Konz ert 4 plegte, erklärte sich so er d mpf g lagen wir allen unſeren

2. r. vom Geſa ne Frohſinn. Carios im Catsh as Catsb can Stil aus g et glichen Dank.
Anf. 7Uhr Sehr ged. r gramm. Carlos behauptet, in dieser Ringar och 1 s ichern, 23. März 1907.Ofter Monigs i e pril zu sein n inde o heute r 10 J Louis Hreynaupt u. Frau.

Nachm. essaDte Kar Zur Ent S nteeeerBeide im t s zurOefkentliche *palmune

unt. Leitung d. Arbeiter Turn-
vereins Eichenkranz, Reußen.

WEmpfehle Speiſen u. Getranke 7

Nüsglge cremet arhen,

Cremestärke,
empfiehlt

Max Räcdler, Bannischestratse 2,
Ecke Sternstrasse

Telephon 3194. Wu Anbauf wirt phant! geleheh in e
z Braun u. grau ge agd rahmeyer. Liebe rinnd auf Voro hörend, entl. gebengaueritLoug Gr. Brauhaueſt. 28. meld. zwiſch. Uhr.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlie

C. f. Ritter
Grösstes Lager in Kleinmöbeln, Bildern, Spiegeln etc.

Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

Auf alle Preise 5
Marken des Wahbatt Spar Vereins.

Prozent Rabatt in

Sbssmiehn Wahaſahtegen t

Heute Dienstag den 26. Märsa ringen

1. Snischeidungskxampf:Wiliy Stalling gen Hustav Mat skies

2. Cnischeidungskampf:
Im „Catsh as Catsh can Ztil“,
sogenannter freier amerikanischer Ring-

inen tüchtigen, nüchterne

Ein ält. Parteigenoſſe, ſelbſt
ſtrebſ, Handwerksmſtr., ſucht au

ſein Haus in Stadtmitte hier,
zweite Hypothek von

4 bis 5000 Mark
letzte Tugel S biattes unt. Nr. 248.R hint. Bankgeld. Angb bittean die Expedition des Volks

Stedten.Kartoffeln winn.
Friedrich Seidler.

Ostpre us8s8s

(Jm Schubladen.)

vragd (Brennabor ſſt billigf d z. verk. Gr. Ulrichſtr. 52.

Caſn as Aale S

e Sächultorniſteretannter u e e Schultaſchenirre men We grentelt -tieſeriafeln
Wir ſuchen zum ſofortkautionsfähigen L za 75 x u a G F.
Meldu ngen ſind e m

Schreibhefte
Schieferſpitzer

Vorſtarn nzur reichen. Schieferkaſtenn Se gerreuer, r Schieferſtifte

i mere alle Federbüchſen

r Volks Buchhandlung.

Für die am Tage unſerer

Ckrenerklärung.

Die gegen Frau Brehne aus-
geſprochene Beleidi ſpn nehmeich zurück, erkläre er eine
anſtändige und chriche gr.

Radewell, R

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſeres teuren Entſchlafenen,
meines unvergeßlichen Bräuti-
gams, des Schriftſetzers Willy
Wonzgler, ſagen wir allen Ver-
wandten, Freunden u. Bekannten
herzlichſten Dank. Dank Herrn
Paſtor Schwan für ne troſt
reichen Worte. Auch Dank dem
Geſangverein „Gutenberg“ für
den erhebenden Geſang ſowie
allen Kollegen u. Verbandsmit
gliedern für die ſchönen Kranz-
ſpenden. Er ruhe in Frieden

Die trauernden Wrüder.
Familie Franke.
Emma Frante als Braut.

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

meiner lieben Frau, unſerer
auten Tochter, Schweſter und

Schwägerin

Martha Kluge
ſagen wir allen denen, welche
ihren Sarg mit Blumen und
Kränzen ſchmückten und ſie zur
letzten Ruhe geleiteten, unſern
herz ichſten Dauk. Insbeſondere
Dank den Arbeiter Turnern zu
Radewell und Herrn Paſtor
Werner ſowie Lehrer nebſt der
lieben Schutjugend.

Kadewell, d. 26. März 1907
Der tieſtranende Gatte

nebſt Angehörigen.
Dankſagung.

Zurückgekehrt vom Grabe
unſeres uns unvergeßlichen
teuren Entſchlafenen ſagen wir
allen denen, welche ſeinen Sarg
ſo reich mit Blumen ſchmückten,
ſowie ihm das letzte Geleit
gaben, unſern herzlichſten Dank.Zeitz, den 26. März 1907
m Namen der Hinterbliebenen:

Annu Gandes geb. Glanz

lieve Nach
bringen wir beſonders

dw ſurneſe: 25..

Küfenpulve Au
bohnerwachg er. 39.

Schwieneite e 2204

blütdtoff 22.
Schubcröme 9p

Kcheuertücher

Schwänme z 25

feldterleter. e 200

Pobertücher 18.

fetteiſtg 202,

ITCCMDRA U
M

un Shulapfang:

will ine fern
etc.

bei3N.äinkauftöterdüte gratis

BAR
Gr. Ulrichstr. 53.

Cedund zu werden I. I Meſden.

Ein Wegweiſer,
wie wir leben müſſen.
ver Minna Kube.

Preis 1 M. Preis 1
Volfebuchhandlung.

Auguſt Gro h. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b, H.) Halle g, S.

a

2 e 2.298

2 A

r
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